
		
			
		
	
Der Bionische Kreuzer

 

Motana im Weltraum - ein Todbringer sucht seine Bestimmung

 

von Robert Feldhoff

 

Im Jahr 1332 NGZ ist die Lage in der Milchstraße so prekär wie lange nicht mehr: Obwohl das Kristallimperium und die Liga Freier Terraner im Sektor Hayok zu einem labilen Frieden gefunden haben, ist allen klar, dass es sich nur um einen Zeitgewinn handeln kann.

Perry Rhodan und Atlan, zwei der prominentesten Persönlichkeiten der Galaxis, ahnen von all den Ereignissen nichts: Sie befinden sich zwar noch in der Milchstraße, aber in einem entrückten Raum, dem „Sternenozean von Jamondi".

Zum Nachforschen bleibt den beiden Männern bislang wenig Zeit: Zusammen mit dem geheimnisvollen Nomaden Rorkhete sind sie auf der Flucht vor einer kybernetischen Zivilisation Jamondis, den Kybb-Cranar.

Gemeinsam mit einigen der menschenähnlichen Motana entdecken sie ein uraltes Artefakt dieses Volkes: Es ist DER BIONISCHE KREUZER ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner gerät ins Schwitzen und agiert „oben ohne". 

Atlan - Der Arkonide zeigt sich von seiner kalten Seite. 

Zephyda - Die Epha-Motana bewahrt trotz heißer Gefühle einen kühlen Kopf. 

Selboo - Ein Motana-Mann ringt mit verbotenen Gefühlen. 






 

1.

 

„Liebe ist als eine mathematische Operation darstellbar, in der zwei dynamische Zahlensysteme nichtlinear miteinander verknüpft werden. In den Appendizes X bis XXIV das zu Grunde liegende Formelwerk ..."

(Pintus Quott: Die Mathematik der Gefühle)

 

 

„Warum bist du eigentlich so überzeugt, dass dein Fund ein Bionischer Kreuzer sein soll?"

Perry Rhodan starrte unzufrieden nach vorn, auf den Rücken des Shoziden Rorkhete. Es passte ihm nicht, dass sich Rorkhete derart verschlossen gab.

Der massige Shozide stapfte maschinenhaft voraus, ohne sein Ziel bekannt zu geben.

Rhodan war keineswegs bereit, die Auskunft über die Art des Raumers einfach so zu glauben. Die legendären Raumschiffe der Motana galten als ausnahmslos vernichtet; und nun kam Rorkhete und tat, als habe ausgerechnet er den Stein der Weisen entdeckt. Obwohl ... es ist beinahe wie in Plantagoo ... als ich die Schwarzen Schiffe entdeckte ... und das Geheimnis der Galornen ...

Der Shozide drehte sich nicht einmal zu Rhodan um. „Du zweifelst meine Aussage an?"

„Es wäre wohl naiv, das nicht zu tun", zürnte Rhodan, vor allem wegen der Beiläufigkeit der Frage, als seien die beiden Unsterblichen unwissende Kinder.

Rorkhetes Rücken mit dem geschulterten doppelläufigen Energiegewehr versteifte sich.

Rhodan spürte, dass die Skepsis ihn verletzte. Er machte sich um den Seelenzustand des Shoziden Sorgen. Dennoch wäre es unaufrichtig gewesen, ihm nach dem Mund zu reden.

Das Ende der abwärts geneigten Rampe verlor sich in einem ungewissen Grau. Sie führte tief ins Innere der Feste von Shoz. Von dem versprochenen Artefakt war noch nichts zu sehen.

„Ich finde deinen Mangel an Zutrauen beklagenswert, Terraner."

Der stiftförmige Schädel schwenkte im Gehen herum. Rorkhetes Augen, katzenhafte Schlitze, blitzten unter der Helmschale. Sein Blick strich absichtlich an Rhodan vorbei.

„Atlan, was denkst du?"

Der Arkonide neben Rhodan legte abwägend den Kopf schräg. „Es könnte sich um ein beliebiges Raumschiff handeln. Wahrscheinlich ist es nicht einmal intakt. Mir scheint ebenfalls der Wunsch der Vater des Gedankens zu sein."

Rorkhete blieb unverhofft stehen. Rhodan, Atlan und Zephyda, ihre motanische Verbündete von Baikhal Cain und Atlans Geliebte, prallten um ein Haar auf den stämmigen Leib.

Das Wesen drehte sich mitten im Korridor schwerfällig um.

Rhodan musterte den nur anderthalb Meter großen, kräftigen Leib.

Rorkhete stammte von der Hochschwerkraftwelt Shoz, und genauso sah er aus: wie ein Bündel Gewalt und Durchschlagskraft. „Der Kreuzer ist ganz sicher das uralte Werk von Motana. Ein Bionischer Kreuzer. Man erkennt sie, wenn man sie sieht. Ich habe Legenden darüber gehört."

Rorkhete drehte sich wieder nach vorn und schritt aus. Rhodan folgte mit den anderen.

Zephyda blickte neben ihm angespannt geradeaus, ins Dunkel der Rampe, und tastete in einem Moment, da sie sich unbeachtet glaubte, nach Atlans Arm.

Aus den Augenwinkeln verfolgte Rhodan die scheinbar unwichtige Szene.

Die Motana sah einem Menschen täuschend ähnlich. Sie war eine aufregende, rothaarige Frau, eine Kriegerin mit strahlend grünen Augen – und sie war in Atlan verliebt.

Atlan ignorierte Zephydas ausgestreckte Hand. So als sei er viel zu konzentriert.

Doch Rhodan kannte den alten Freund besser. Der unsterbliche Arkonide und eine Kriegerin aus dem Sternenozean; es klang zu unmöglich, als dass es auf Dauer wahr werden konnte.

Zephyda zog schließlich die Hand zurück. Sie warf wütend den roten Schopf nach hinten.

Falls Rorkhete wirklich gefunden hatte, was er vorgab, stand Zephyda unter einem größeren Druck als sie alle.

Existierte der Bionische Kreuzer wirklich, fiel er automatisch in motanischen Besitz. Mit anderen Worten, er gehörte Zephyda. Was aber sollte eine Frau, die in Baumhäusern aufgewachsen war, mit einem Raumschiff? Sie schien sich dennoch der Aufgabe stellen zu wollen, und um keinen Preis wäre sie jetzt noch umgekehrt.

„Geht es ganz nach unten?", fragte Atlan Rorkhete.

„Noch ein Stück weit."

„Wir sind nach meiner Rechnung bereits unter dem Meeresspiegel."

„Ich gebe zu, es ist ein ungewöhnlicher Platz für einen Hangar."

Die drei gigantischen Fingerzapfen, auf denen die Festung ruhte, verschmolzen unter dem Wasserspiegel zu einer Art Fundament. Diesen Bereich hatten sie erreicht.

„Ich war hier unten überall", betonte Rorkhete. „Fast alles leer. Bis auf ..."

Der Shozide stoppte vor einer auffallend großen Tür. Er öffnete eine verborgene Klappe und betätigte den Mechanismus, der darunter zum Vorschein kam.

Die Tür glitt zur Seite. Vor ihnen lag eine Art Hangar.

Das Ding stand mitten in der Halle.

Rhodan hatte keine Wahl, als dem Shoziden innerlich Abbitte zu leisten. Rorkhete hatte völlig Recht: Der Ausdruck Bionischer Kreuzer und das Gebilde, das vor ihnen lag, beides passte zusammen.

Der Kreuzer war ein Gebilde von einmaliger Eleganz, obwohl er nicht aussah wie ein Raumschiff, eher wie ein monströs vergrößertes Tier.

Auch die Farbe der Oberfläche, eine Maserung aus Ocker, Grau und Braun, erinnerte daran.

„Beseitigt das eure Zweifel?"

Zephyda stieß einen Laut der Verblüffung und Ehrfurcht aus.

Rhodan sagte: „Wir sehen unseren Irrtum ein, Rorkhete."

Der Shozide zog sein Gewehr vom Rücken und stampfte den Schaft zufrieden auf den Boden.

Rhodan fühlte sich an die Stromlinienform eines irdischen Rochen erinnert. So als sei das Schiff für Einsätze unter Wasser oder in einem anderen strömenden Medium optimiert.

Ein gewaltiger schlafender Manta.

Der bauchige Körper lagerte auf dem Boden des Hangars, die dünnen Schwingen berührten als Ausleger an den Enden ebenfalls den Grund.

Der Bug des Kreuzers bestand aus einer halb transparenten, gegliederten Fensterfläche, wie ein riesengroßes Mosaik.

Rhodan war nicht sicher, ob sich jenseits der Verglasung etwas bewegte oder nicht. Von innen kam kein Licht.

Zwei Auswüchse, die an Scheuklappen oder Finnen erinnerten, ragten nach vorn; aus Erfahrung vermutete Rhodan, dass sie Waffensysteme oder Orteranlagen trugen.

„Das ist ein Wunder", hörte er Zephyda auf Jamisch flüstern. „Etwas so Makelloses hab ich noch nie ..."

Sie stand dem Erbe ihres Volkes gegenüber, einem Artefakt aus der Zeit, da Motana den Sternenozean von Jamondi beherrscht hatten.

Dagegen sie, eine Frau aus den Wäldern von Pardahn – die mit Pfeil und Bogen besser umgehen konnte als mit einem Strahler. Die Motana der Gegenwart besaßen keine Technik mehr. Sie waren zu einem Naturvolk geworden.

Aber etwas vom Genie der Erbauer trug Zephyda in sich.

Rhodan sah, wie sich die Waldläuferin aus ihrer unwillkürlich verzagten Haltung aufzurichten begann. Mit dem Fund wurde möglicherweise ihr Leben umgekrempelt. Vielleicht auch ihr Weltbild, aber was machte das noch, wenn man bereits Heimat, Freunde und Verwandtschaft verloren hatte.

Zephyda fixierte den Kreuzer. Ihr Gesicht zeigte eine Mischung aus Vorsicht, Ungeduld und plötzlichem Mut, als habe sie ein erlegtes Riesenwild vor sich, dessen Tod noch nicht erwiesen war.

Sie betrat als Erste die Halle, den Blick nicht mehr auf Atlan, sondern starr auf das Schiff gerichtet.

Nichts geschah. Kein Alarm wurde ausgelöst, und keine Falle schnappte zu. Nichis.

Rhodan, Atlan und Rorkhete folgten ihr bedächtig.

„Was schätzt du, Atlan?", fragte Rhodan leise. „Wie lang? Wie groß?"

„Vielleicht siebzig Meter zum Heck ... Hundertvierzig Meter Spannweite? Kommt hin, oder?", murmelte der Arkonide. „Aber weißt du was, Terraner, es gibt da ein Problem."

„Welches?"

„Ich war ebenfalls in dieser Halle. Vielleicht ein paar Stunden vor Rorkhete. Der Kreuzer war zu der Zeit nicht hier."

„Doch", protestierte der Shozide, „das war er! Ich kam in die Halle und fand sie ebenfalls leer. Allerdings wurde ich misstrauisch und forschte nach. Es gibt hier ein paar geheime Schaltungen, und eine davon habe ich entdeckt. Der Kreuzer war in ein Deflektorfeld gehüllt.

Als ich es ausgeschaltet hatte, war er da."

„Über Jahrtausende unsichtbar?"

„Es könnte auch sein, dass sich der Deflektor erst aktiviert hat, als wir die Feste fanden."

Rhodan, Atlan, Rorkhete und Zephyda umkreisten schleppend das Schiff auf der Suche nach einem Schott oder einem Zugang.

„Vielleicht steigt man von oben zu", spekulierte Rorkhete.

„Das wäre praxisfremd", wehrte Atlan ab. „Fast jedes Raumschiff, das ich erlebt habe, hatte einen Zugang, den man bequem erreicht. Bis auf Robotschiffe. Aber selbst für die gelten ergonomische Gesetze. Wir sollten meiner Meinung nach die Schwingen untersuchen."

Zephyda sagte plötzlich: „Es ist doch ein motanisches Schiff, nicht wahr?" So als liege die Lösung auf der Hand.

Sie stimmte einen Gesang an, den Rhodan als den Choral an die Fernen Sterne erkannte. Denselben Choral hatten Motana schon gesungen, als das Schiff gebaut worden war.

„Atlan", bat sie schnell. „Sing mit!"

Der Arkonide fiel summend in die Melodie ein. Er hatte schon mehrfach bewiesen, wie gut er sich auch akustische Informationen einprägen und wiedergeben konnte. Nicht zuletzt ihm und seinem Gesang verdankten Rhodan und er ihr Überleben in den Minen von Baikhal Cain – dort wären sie sonst womöglich umgekommen, Zellaktivatoren hin, Unsterblichkeit her. Ihre Unfähigkeit, Schaumopale aufzuspüren, hätte sie umgebracht, doch die Motana hatten ihnen geholfen.

Rhodan lauschte fasziniert dem Gesang. Motana-Gesänge wurden einstimmig intoniert. Keine Akkorde, keine Stimmakrobatik.

Kaum endete die erste Strophe, als ein tiefer, stöhnender Laut die Melodie durchbrach. Quelle des Geräusches war der Kreuzer.

Rorkhete riss das Gewehr vom Rücken.

An der Unterseite neigte sich ein Teil der Außenhaut Richtung Boden, in einem gespenstischen Prozess, so als erwache eine Tausende Jahre alte Mumie zum Leben.

„Stillhalten!", ordnete Rhodan an. „Rorkhete, nicht schießen!"

Der Shozide sicherte – aber er feuerte nicht. Auf wen oder was wohl auch.

Das Ende der Rampe kam vor Rhodans Füßen zum Stillstand. Ein düsteres Markierungslicht umrandete den Einstieg ins Innere.

„Ich schätze", sagte Atlan, „wir dürfen das als Einladung interpretieren."

Zephyda war die Erste, die sich einen Ruck gab.

Doch Rhodan hielt sie am Arm zurück; sie hatte bei weitem nicht die Erfahrung, die ein fremdes Schiff verlangte. Selbst wenn es ein motanisches Schiff war.

Stattdessen setzte er sich selbst an die Spitze. Er stieg vorsichtig die Rampe empor und spähte in die offene, dunkel gähnende Hangarschleuse.

Hinter ihm folgten Rorkhete, mit gezücktem Strahler, dann Zephyda und als Abschluss Atlan.

Rhodan rief: „Hört mich jemand?"

Keine Antwort.

Er drehte sich zu der Motana um und bat sie: „Versuch du es."

„Kann mich jemand hören?", wiederholte Zephyda laut. „Hallo!"

In der Luft lag plötzlich ein knisterndes Geräusch. Eine mächtige, freundlich klingende Stimme antwortete in antiquiertem Jamisch: „Willkommen an Bord."

Rhodan lauschte verblüfft den Worten nach. Die Energie, die im Bassbereich der fremden Stimme lag, ließ die Hosenbeine seiner Kleidung flattern.

Er enterte mit einem noch immer vorsichtigen Schritt die Schleusenkammer – und prallte mit schmerzhafter Wucht gegen eine unsichtbare Schranke.

„Verflucht!"

Rhodan hielt sich die Nase, das linke Knie und wischte einen Faden Blut von seiner Lippe. „Ein Prallfeld!", schimpfte er fassungslos.

Dieselbe mächtige Stimme sprach: „Der Shozide ist als Gast an Bord selbstverständlich erwünscht, Epha. Was aber ist mit den beiden Fremden? Sind sie ebenfalls willkommen?"

Alle starrten plötzlich auf Zephyda.

Atlan grinste schief. „Epha ist eindeutig. Man meint dich. Sieht so aus, als würde man dich als eine Art Befehlshaber anerkennen."

Das Schiff musste Tausende Jahre alt sein. Es gab längst keine Motana-Raumfahrt mehr, ein furchtbarer Krieg hatte stattgefunden, und der Kreuzer identifizierte Zephyda dennoch als Epha-Motana, ehe sie das Schiff betraten.

Epha-Motana waren in der Motana-Raumfahrt die Steuerleute. Die Bezeichnung entsprach dem Rang eines Kommandanten. Allerdings nicht in technischer Hinsicht, sondern im Sinn einer mentalen Begabung.

Zephyda räusperte sich. Sie wirkte bleich, aber gefasst. Mit belegter Stimme fragte sie: „Wer will das wissen? Sag mir einen Namen und zeige dich!"

Einen Moment kehrte Stille ein.

Die Stimme des Schiffes beschied: „Meine Name lautet Echophage. Ich bin das Hirn dieser Einheit. Der Bordrechner. Mich zu zeigen ist mir deshalb nicht möglich."

Zephyda kniff berechnend die Augen zusammen. „Handelt es sich hier tatsächlich um einen Bionischen Kreuzer?"

„Aber ja."

„Und du erkennst mich als Epha-Motana?"

„Ohne einen Zweifel."

„Wirst du dich meiner Befehlsgewalt unterstellen, Echophage?"

„Selbstverständlich."

Rhodan konnte Jamisch nicht wie Zephyda oder ein Motana, aber gut genug. Echophages Antwort klang pikiert. So als habe Zephydas Frage ihn in einer noch unbekannten Weise gekränkt.

„Die beiden Fremden sind als Gäste legitimiert", bestimmte sie. Ihre Sicherheit wuchs erkennbar mit jeder Sekunde. „Wenn sie wieder zu dir sprechen, antwortest du ihnen bitte. – Wir werden nun das Schiff betreten."

„Wie du befiehlst, Epha."

Rhodan wandte sich erneut nach vorn. Doch diesmal war es Zephyda, die ihn am Arm hielt: „Rechner, schalte das ..." Sie suchte nach dem technischen Begriff. „...

Prallfeld aus!"

Vor Rhodans Augen kreuzte ein Flackern das Eingangsschott.

Echophage, wer immer sich dahinter verbarg, hätte ihn kalt ein zweites Mal düpiert. Dem Terraner wurde klar, dass Echophage sie an Bord nicht haben wollte. Zumindest ihn und Atlan nicht.

Mit einem neuerlich vorsichtigen Schritt trat er in die Schleuse.

Ringsum flammte Beleuchtung auf, warm und indirekt. Der Raum besaß die Ausdehnung eines kleinen Beiboothangars.

Rhodan strich mit den Fingerspitzen über eine Wand. „Es fühlt sich an wie Schlangenhaut. Als wären die Wände lebendig."

„Vielleicht stimmt das ja", argwöhnte Atlan. „Wer weiß, was ›bionisch‹ genau bedeutet."

Vor der Blutnacht von Barinx hatte anscheinend alle Raumfahrt auf parapsychischen Kräften beruht. Die Epha-Motana waren in jener Epoche die Steuerleute der Bionischen Kreuzer gewesen. Als das Reich der Schutzherren zerbrach, wurden die Choräle der Motana zur verbotenen Kunst und ihre Kultur fiel in Scherben.

Die Kybernetischen Kulturen ersetzten die paranormale Weltraumfahrt der Motana durch Technik. Seither herrschten die Kybb und ihre Schlachtschiffe über den Raum des Sternenozeans.

Sämtliche Bionischen Kreuzer waren vernichtet worden – so glaubte man. Die Existenz des Schiffes und seines Rechners, des seltsam hinterlistigen Echophage, bewies zum ersten Mal das Gegenteil.

Vielleicht war es möglich, die alten Zeiten wieder aufleben zu lassen.

Im Sternenozean lauerte eine unbekannte Gefahr, die auch Terra bedrohte. Wenn sie herausfinden wollten, welche Gefahr das war, brauchten sie Verbündete. Ein Bionischer Kreuzer war kein schlechter Anfang.

Zephyda befahl: „Echophage, wir sind neu und kennen uns nicht aus.

Führe uns durch das Schiff!"

„Selbstverständlich, Epha. Haltet euch rechts, dann bewegt euch mit dem Schacht aufwärts. Die Schiffszentrale erstreckt sich von Deck zwei an über drei Ebenen. Beginnt euren Rundgang auf der obersten. Die Epha wird sich gewiss für die Steuerung interessieren."

Rhodan, Atlan und Rorkhete ließen Zephyda den Vortritt. Keiner hatte Lust, mit einem weiteren Prallfeld Bekanntschaft zu machen. In einem Feld der Schwerelosigkeit trieben sie nach oben.

Die erste Öffnung zog vorbei, dann die zweite, und bei der dritten sagte Echophage: „Steigt hier aus."

Rhodan zog sich aus dem Schacht in einen annähernd kreisförmigen, angenehm beleuchteten Raum. In zwei konzentrischen Kreisen gruppierten sich zwölf Sessel um einen fast drei Meter durchmessenden holografischen Globus, der wie in Zeitlupe rotierte. Die Darstellung zeigte ein stark verkleinertes Abbild des Kreuzers, von außen betrachtet.

Von der gewölbten Decke ragte ein reich facettierter transparenter Kristallkonus in die Projektion.

Echophage erklärte: „Es handelt sich hier um die Sitzgelegenheiten für die Epha-Motana und ihre Quellen."

Das ebenmäßige Gesicht der Motana begann zu strahlen, sie glitt spielerisch in den ersten Sessel. „Und von hier aus steuern wir das Schiff?"

„Gewiss. Die äußere Reihe ist für Ablösungen gedacht, um die Epha oder ihre Quellen bei Bedarf zu ersetzen."

Zephyda lächelte verträumt und schloss die Augen; sie schien förmlich mit dem Sessel zu verschmelzen. „Atlan! Probier es aus!"

Der Arkonide wehrte ab. „Ich bin keine Quelle. Warte lieber, bis deine Leute da sind."

„Das sind die bequemsten Sessel, die ich je ..."

„Ein Arkonide sollte nicht darin sitzen."

Atlans unfreundlicher Tonfall überraschte Rhodan. Und erst recht Zephyda, die fragend ins Gesicht des Arkoniden starrte.

Rhodan beschloss, die spürbare Spannung, die in der Luft lag, zu mildern. Er deutete Richtung Bug: Die Front bestand aus facettenartig geformten Fenstern und erlaubte einen verzerrten, ungewissen Blick auf den Hangar der Feste. In die Fensterwand integriert war eine aufgeklappte, transparente Dreimeterkugel, die ein Hufeisenpult enthielt.

„Was stellt das dar, Echophage?"

„Es handelt sich um den Arbeitsplatz des Vernetzers", antwortete der Rechner.

„Wir hören den Ausdruck zum ersten Mal."

Der Rechner schien eine indignierte Pause zu machen. „Ein Vernetzer ist ein Vermittler zwischen der normalen Schiffsführung und den paranormal arbeitenden Motana."

Zephyda rief: „Moment mal! Heißt das, ohne Vernetzer ist das Schiff nicht flugfähig?"

„Keineswegs. Ein Vernetzer erhöht jedoch beträchtlich die Leistungsfähigkeit des Verbundes."

Rhodan bemerkte Zephydas verwirrten Blick. Die Motana-Frau war keine Technikerin. An den Knöpfen und Sensoren der Terminals hegte sie kein Interesse. Und der mysteriöse „Vernetzer" weckte eher ihr Misstrauen als ihre Neugier. Alles, was sie wollte, war zu fliegen.

„Ihr solltet euch nun mit dem weiteren Interieur der Zentrale vertraut machen", drängte Echophage.

„Na gut. Dann runter auf Ebene zwei."

Zephyda löste sich aus dem Sessel, schenkte Atlan einen versöhnlichen Blick und trat in die Abwärts-Seite des Schachtes.

Der Raum, in dem sie nun herauskamen, war Richtung Heck etwa ebenso groß wie derjenige auf Deck vier, erweiterte sich aber zum Bug hin.

Vier Hufeisenpulte umgaben eine kugelförmige Holo-Projektion, wie sie sie bereits im oberen Deck gesehen hatten: Zwei lagen einander gegenüber an Back- und Steuerbord, zwei befanden sich nebeneinander im Heckbereich. Zwei weitere Pulte fanden sich etwas versetzt gegenüber dem Holobereich im Bug. Nichts verriet, wozu diese Pulte im Einzelnen gedacht waren, aber wenn die Motana ähnlich wie die meisten raumfahrenden Völker planten, musste es sich um Einrichtungen des normalen Bordbetriebs handeln. Rhodan nahm eines der Pulte genauer in Augenschein.

„Und was befindet sich auf der untersten Zentraleebene?", erkundigte sich Atlan, der den Blick müßig schweifen ließ, während Zephyda alles fasziniert und neugierig betrachtete und Rorkhete mit stoischer Gelassenheit hinter den drei Humanoiden stand.

„Ihr könntet nachsehen", antwortete Echophage schnippisch.

Ehe Zephyda sich einmischen konnte, nickte Atlan grimmig. „Genau das werden wir auch tun. Kommt ihr?"

Die unterste Ebene der Zentrale erwies sich als praktisch leer.

Ein einziger, massiv wirkender Sessel stand in dem Raum, davor ein Hologlobus wie auf den darüber liegenden Ebenen.

„Was wird hier getan, Echophage?"

„Es handelt sich um den Sessel des Kanoniers. Dies ist das Feuerdeck."

Rhodan fiel auf, dass Zephyda keine weitere Frage stellte; dass sie so schnell wie möglich dem „langweiligen Raum" den Rücken kehrte.

Scheinbar unbewusst, mit plötzlich weiß vortretenden Knöcheln an den Händen, fast als trete sie in Wahrheit die Flucht an.

Rhodan befühlte misstrauisch den Sessel des Kanoniers. Von dem Material ging ein rätselhaftes Kribbeln aus.

„Was suchst du da?", fragte Atlan. „Die Kanone?"

„Genau. Wo ist die Kanone ...?"

Auf den Decks zwei und drei, den mittleren Decks, auf denen sich auch die Zentrale-Ebenen eins und zwei fanden, also im Kern des Schiffes, fanden sich die Wohneinheiten. Alles optimiert für die Bedürfnisse von Motana, aber auch Rhodan und Atlan stießen auf Bedingungen erster Klasse.

„Diese Kabinen sind riesig", staunte Zephyda mit bedeutungsvollem Seitenblick auf Atlan. „Ich hätte nicht gedacht, dass man in Raumschiffen so angenehm wohnt."

Rhodan fiel auf, dass Atlan ihrem Blick auswich. Zephyda antwortete mit zusammengepressten Lippen und einem wütenden Zurückschleudern der roten Mähne.

Rorkhete tönte von der anderen Seite: „Kommt hier rüber!"

Der Shozide drehte sich im Inneren einer Kabine, die durch kurze Lager und seltsam kompakt gebaute Möbelstücke auffiel, und winkte seinen Begleitern.

Atlan trat zu Rorkhete in den Raum – und ging in die Knie, kaum dass er die Schwelle überschritten hatte. Mit zusammengebissenen Zähnen wich der Arkonide zurück, wie mit einer schweren Last auf den Schultern.

„Atlan?"

„Schon gut, Zephyda."

Atlan stieß die Luft aus, als er wieder im Gang stand. Ein dürftiges Grinsen überzog sein Gesicht. „Der Spaßvogel hat vergessen zu erwähnen, dass es sich um eine Hoch-G-Kabine handelt. Ich wog mit einem Mal hundertzwanzig Kilo. Das erklärt vielleicht meine reduzierte Begeisterung."

„Es gibt zwei von den Räumen", stellte Rorkhete fest.

„Bedauerlicherweise lebt kein Shozide mehr außer mir."

Zephyda widmete ihm einen finsteren Blick. „Mach das nicht noch mal. Sonst lebt bald gar kein Shozide mehr."

Echophage ließ sie durch den Kreuzer stöbern, praktisch nach Gutdünken, und klärte bei Bedarf die Fragen. Anlagen zur Ver- und Entsorgung, Vorräte, Schirmfeldgeneratoren und Lebenserhaltung konzentrierten sich im hinteren Abschnitt. Ein Teil war im untersten Deck beherbergt, mit diversen Ausrüstungslagern rings um den Schleusenhangar.

Zephyda stieß auf eine Küche samt Esszimmer. Rorkhete entdeckte einen Medoraum, oben auf Deck vier, hinter der Zentrale.

Je länger die Besichtigung dauerte, desto geschmeidiger, selbstverständlicher bewegte sich Zephyda. Rhodan sah zu, wie sie den Kreuzer als ihr Schiff in Besitz nahm. Die Art zu gehen, ihre Waldläuferoptik – sie gehörte in den Kreuzer wie ein Puzzlestück, das zur fertigen Optik allein noch fehlte.

„Kommt hier mal rüber!", rief Zephyda erstaunt durch eine offen stehende Tür im Backbordbereich. „Das hier ist wirklich ..."

Die Tür führte ins Innere eines Mikrokosmos, dessen Ausstattung an eine bewohnte Höhle erinnerte: ein großer Raum, in horizontaler Ausdehnung doppelt so groß wie jede Kabine, der sich über zwei Decks hinweg erstreckte; steinerne Wände wie in einer Höhle und gegenüber, dort, wo sie die Außenhülle des Kreuzers wussten, eine Art Fenster. Sie konnten direkt nach draußen, in den Hangar, blicken.

„Ein Hologramm, Echophage?"

„Keineswegs. Es handelt sich um ein Spiegelsystem, das reale Bilder von draußen liefert. Im Weltraum kann man von hier die Sterne sehen."

Zephyda staunte – dies hier war der erste Raum, der natürlich auf sie wirkte. Trotz aller Perfektion und organischen Designs war der Rest des Kreuzers zweifellos von Technologie dominiert. Hier jedoch waren Wände und Decken mit einem Material verkleidet, das an roh gebrochenen Naturstein erinnerte. Die Bänke und Tische im Raum wirkten wie grobe Zimmerarbeit.

„Scheint eine Art Gemeinschaftskammer zu sein", meinte Atlan. Der Arkonide blickte misstrauisch die Treppe hoch, die ein Deck aufwärts führte. „Da oben geht’s noch weiter."

Zephyda stimmte einen kurzen Gesang an. Ihre Stimme tönte in der Umgebung satt und klar. So als befinde sie sich in einer riesengroßen Kathedrale.

„Achtet auf den Klang!" Rorkhete brachte es fertig, ohne Mienenspiel höchst zufrieden zu wirken. „Motana sind heute dieselben wie damals.

Sie können zweifellos nicht den kleinsten Schaden ausbessern, aber sie werden das Schiff ganz sicher fliegen."

Rhodan betrat als Erster den seltsamsten Raum des Kreuzers; in einem versteckten Winkel, zwischen Rorkhetes Hoch-G-Kabine und dem Sessel des Vernetzers, auf der mittleren Ebene der Zentrale.

Sämtliche Alarmglocken, die der Aktivatorträger besaß, schlugen in dem Moment an.

In einem kahlen Raum ruhten in einer Reihe drei Objekte: Die beiden äußeren erinnerten an Statuen. Es handelte sich um zwei Meter fünfzig große Humanoide aus grauem Stein. Die Köpfe waren von Kapuzen bedeckt. Allerdings hatten sie weder Gesichter noch Hände.

Rhodan trat vorsichtig an eine der Statuen heran. Das Gebilde war hohl und fühlte sich kühl an.

Das Aussehen der Statuen waren mit dem der Wächter identisch, die sie vom Planeten Shoz kannten. Sie stellten vermutlich Schutzherren dar. Es war nicht sicher, ob die Wächter eine Funktion besaßen oder lediglich als Symbole dienten. Wenn, dann betonten sie die Bedeutung von Objekt Nummer drei.

Das Ding in der Mitte, das die Schutzherren flankierten, erinnerte Rhodan an ein Kunstwerk.

Auf den ersten Blick hatte er eine mattgraue, zitternde Kugel von nahezu zweieinhalb Metern Durchmesser vor sich. Das untere Drittel ruhte in einer schwarzen Schale. Mit ein wenig Phantasie konnte er darin eine Titanenhand erkennen, die eine Weltkugel hielt. Rhodan war dennoch sicher, dass es sich bei der Kugel um einen im weiten Sinn technischen Gegenstand handelte.

Er trat sehr vorsichtig über die Schwelle. Durch die geöffnete Tür hörte er Schritte, Atlan und die anderen in den Nebenräumen. Doch Rhodan konzentrierte sich allein auf die Kugel.

Der Eindruck des Zitterns entstand dadurch, dass sich die Kugeloberfläche in schattenhaften Wellen permanent neu gliederte.

Muster oder Bilder, wie Visionen aus dem Unterbewusstsein, entwickelten sich in einem fort.

„Du bist Echophage, nicht wahr?"

„So ist es", antwortete die Stimme des Rechners feindselig.

„Bist du eine Positronik?", fragte Rhodan dennoch weiter.

„Nein."

„Eine Syntronik?"

„Meine Messungen ergeben, dass syntronische Rechenvorgänge derzeit im physikalischen Umfeld nicht ausgeführt werden können."

„Auf welche Weise funktionierst du dann?"

„Ich bin eine Biotronik."

Rhodan dachte einen Moment nach. „Unter einer Biotronik verstehe ich eine Kombination aus künstlichen Rechenkreisen und einer biologischen Komponente."

„Ich habe nicht die Absicht, dir über mein Innenleben Auskunft zu erteilen."

„Würdest du diese Auskunft Zephyda geben?"

Echophage zögerte ein paar Sekunden, was für die Verhältnisse eines Rechners Ewigkeiten entsprach. „Nein", sagte der Rechner abwartend.

Rhodan nahm die eigenwillige Antwort zur Kenntnis. „Wer waren deine Erbauer, Echophage?"

„Ich besitze darüber keine Daten. Aber vielleicht kannst du es mir sagen, Fremder?"

Überrascht blickte Rhodan hoch. „Ich?" Echophage verhielt sich wie ein lebendiges Wesen. Er musste einen triftigen Grund besitzen, wenn er eine solche Frage stellte.

Rhodan erkannte den Ansatzpunkt. Er durfte jetzt nicht lockerlassen. „Wie kommst du auf die Idee, ich wüsste etwas über deine Erbauer?"

„Meine Sensoren zeigen zweifelsfrei, dass du ein Wesen einer höheren Ordnung bist. Du besitzt eine Aura. Es könnte also sein, dass du auch Wissen einer höheren Ordnung besitzt. Zum Beispiel über meine Entstehung."

„Reagieren deine Sensoren auf mich, oder ist es dein biologischer Anteil?"

Echophage zögerte verdächtig lange mit der Antwort. „Beides", versetzte der Rechner schließlich. „Deine Aura ähnelt der eines Schutzherrn. Allerdings erkenne ich, dass deine Aura gefälscht ist."

Rhodan lachte leise. „Ich war einst ein Ritter der Tiefe. Ritter der Tiefe verfügen über so genannte Ritterauren. Es scheint so zu sein, dass die Ausstrahlungen der Ritter und eurer Schutzherren sich ähneln."

„Du streitest die Fälschung ab?"

„Ich versichere, dass keinerlei Täuschungsabsicht vorliegt. Es ist vielmehr so, dass ich meine Aura aus eigener Kraft nicht ablegen kann."

„Daraus ergeben sich weitere Fragen", drängte Echophage. „Wie kommst du zu deiner Aura? Was bedeutet sie? Wer hat sie dir verliehen?"

„Die komplette Geschichte belegt eine Datenbank. Ich bezweifle, dass irgendwo im Universum eine vollständige Fassung existiert."

„In dem Fall gib mir eine Kurzversion", bohrte Echophage weiter.

Rhodan musterte fasziniert die Schattenwürfe an der Oberfläche des Rechners, die für sein Empfinden an Hektik zunahmen. So als drückten die Muster auf geheimnisvolle Weise den Seelenzustand des Rechners aus.

„Die Geschichte reicht bis in die tiefste Historie. Solange das Universum existiert, kämpfen die Mächte der Ordnung gegen die Mächte des Chaos. Die Ordnung personifiziert in den Kosmokraten, die hinter den Materiequellen leben, und das Chaos in den Chaotarchen, über die wir noch weniger wissen. Vor 2,2 Millionen Jahren schufen die Kosmokraten den Wächterorden der Ritter der Tiefe.

Ziel der Ritter war, zu einer harmonischen, moralisch hoch stehenden Ordnung des Kosmos beizutragen. Die Ritter, die im Dom Kesdschan geweiht wurden, erhielten den psionischen Ritterschlag; damit verbunden ihre Ritteraura.

Es geht die Legende, dass nach dem Tod des letzten Ritters die Sterne erlöschen. Heute existiert der Orden nicht mehr. Mein Begleiter Atlan und ich sind vermutlich die letzten Wesen, die noch eine der alten Auren tragen."

„Das ist eine sehr interessante Geschichte", sagte Echophage beinahe weich. Nicht länger feindselig – so als sei er im Begriff, seine Meinung über Rhodan zu ändern. „Worauf gründet sich dein ... Wissen? Auf einem Mythos?"

„Es ist alles belegte Wahrheit."

Rhodan schwieg und trat nahe an die zitternde Kugel. Er streckte die Fingerspitzen aus und fühlte das seltsam elektrisierende Material. Die Schattenwürfe bildeten für eine Sekunde das Gesicht eines Terraners ab.

Das Gesicht alterte rasend schnell und wurde zu einem Totenkopf.

„Ich muss mehr darüber erfahren, Perry Rhodan."

„Am besten befragst du dazu meinen Begleiter Atlan. Er besitzt ein fotografisches Gedächtnis."

Rhodan hatte nach zwei Stunden im Schiff das Gefühl, sich auszukennen. Dennoch behielt der Kreuzer sein Geheimnis. Rhodan kannte die Korridore, nicht das Innenleben. Auf der mittleren Ebene der Zentrale kamen sie zusammen und verglichen, was ermittelt war.

Der Kreuzer verfügte über keinerlei Antrieb. Er war darauf ausgelegt, von den mentalen Kräften einer Motana-Mannschaft bewegt zu werden.

„Wo sind eigentlich die Kraftwerke?", fragte Rorkhete plötzlich.

„Es gibt selbstverständlich keine", antwortete Echophage, ohne ausdrücklich angesprochen worden zu sein.

„Aber auch dieses Schiff verbraucht Energie!"

„Wir bieten sogar bei Bedarf hohe Mengen an."

„Woher wird die Energie bezogen?"

Echophage gab so etwas wie ein Seufzen von sich. „Aus dem osmotischen Geflecht des Kreuzers. Es ist in den Decks und Flügeln verbaut. Durch eine semipermeable Membran dringt Energie aus dem Hyperraum ein und wird in die Speicherbänke geladen."

„Das heißt", wunderte Rhodan sich, „die Osmose ist vom erhöhten Hyperwiderstand nicht betroffen?"

„Genau."

„Warum nicht?"

„Weil wir nicht das konventionelle Hyperspektrum anzapfen. Die Energie des Kreuzers stammt aus dem Psionischen Netz."

Zephyda blickte verzweifelt um sich. „Was bedeuten diese Ausdrücke alle?"

Niemand gab ihr Antwort; sollte Atlan sich ein paar Stunden nehmen und ihr alles über das Psionische Netz erklären.

Rhodan fiel die ungewöhnliche Stille auf. Insbesondere Rorkhete schien über etwas intensiv nachzudenken. „Worüber denkst du nach?", fragte er das Hochschwerkraft-Wesen.

Rorkhete hob den Kopf. „Der fehlende Antrieb macht mir Kopfzerbrechen", formulierte er bedächtig. „Vielleicht erklärt das die Sache mit dem Deflektor. Angenommen, in der Feste befanden sich keine Motana mehr, als die letzte Schlacht begann. Oder zu wenige für eine Besatzung. Dann konnte der Kreuzer auch nicht mehr entfernt werden. Geschweige denn an der Schlacht teilnehmen. Denn er hat ja kein Antriebssystem."

„Du meinst ... als die Shoziden in die Letzte Schlacht zogen, mussten sie den Kreuzer zurücklassen?"

„Genau."

„Ich sehe dennoch nicht, was das mit dem Deflektor zu tun hat."

„Darüber habe ich nachgedacht. Der General von damals hat offensichtlich mit dem Eindringen von Feinden in seine Feste gerechnet.

Für den Fall diente der Deflektor. Gehen wir davon aus, dass bei Entdeckung durch Feinde noch andere Überraschungen gewartet hätten."

„Du meinst eine Bombe?"

„Zum Beispiel."

„Wenn der Kreuzer nicht dem Feind in die Hände fallen sollte, warum haben sie ihn nicht gleich zerstört?"

Rorkhete breitete die tätowierten Arme aus. „Man zerstört ein solches Wunderwerk nicht. Wärst du dazu fähig, Terraner?"

„Echophage", stellte Zephyda die entscheidende Frage, „vorausgesetzt ich komme mit einer kompletten Motana-Besatzung wieder. Ich und meine elf Quellen oder mehr. Wird das Schiff dann flugfähig sein? Oder gibt es ein Problem, von dem wir noch nichts wissen?"

„Der Kreuzer ist jederzeit startbereit", antwortete Echophage unterschwellig verärgert.

„Auch ohne einen Vernetzer?"

„Auch ohne."

„Meine Anerkennung als Kommandantin steht nicht in Frage?"

„Nein."

„Ist der hypothetische Fall denkbar, dass meine Anerkennung während eines Fluges von dir in Frage gestellt wird?"

Rhodan fiel die Wortwahl auf, um die Zephyda sich bemühte. Sie versuchte absichtlich, sich technisch auszudrücken.

„Durch deinen Tod oder offenkundige geistige Verwirrung. Durch das Auftreten einer Epha-Motana von höherem Rang."

„Aber sonst nicht?"

„Nein."

Zephyda blickte triumphierend in die Runde. „Dann gehört das Schiff ab sofort den Motana. Wir werden es verwenden, um mein Volk zu befreien. – Nicht zu vergessen ...", mit einem Seitenblick auf Atlan, „... die Interessen unserer Verbündeten. – Hiermit taufe ich den Kreuzer auf den Namen SCHWERT."

„Ein martialischer Name", meinte Rhodan nach einer Weile.

„Es ist ein Kriegsschiff", sagte Zephyda mit Nachdruck. „Holen wir die anderen."
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„Kritiker betrachten das Formelwerk, das die Vorhersage von Gefühlen erlaubt, als in weiten Teilen fehlerhaft. Zahlreiche Resultate stimmen mit den tatsächlich beobachtbaren Sachverhalten nicht überein.

Allerdings liegt der Fehler keineswegs im mathematischen Unterbau, sondern einzig in unzureichender Fortschreibung jener dynamischen Zahlensysteme, die zwei Personen rechnerisch beschreiben ..."

(Pintus Quott: Die Mathematik der Gefühle)

 

 

Die Motana strebten in einer Mischung aus Unbehagen und Staunen die Rampe hoch. Rhodan versuchte unauffällig ihre nervliche Stabilität einzuschätzen und kam zu dem Schluss, dass sie durch die Fremdheit und dunkle Majestät des Schiffes derzeit nicht bedroht war. Zephyda trug das Ihre dazu bei, indem sie den Neuen Zeit ließ. Unter Echophages Anleitung erkundeten sie das Schiff und nahmen es somit allmählich für sich in Besitz, genau wie Zephyda es vor ihnen getan hatte.

Zur Stellvertretenden Kommandantin wurde Aicha bestimmt, die zweite Epha-Motana in der Mannschaft. Gezwungenermaßen, wie Rhodan wusste: Die schwarzhaarige Aicha hatte offensichtlich ein Auge auf Atlan geworfen, und Zephyda verabscheute die unerwünschte Konkurrentin. Dennoch waren sie beide die Einzigen, die das Schiff steuern konnten. Es gab zu Aicha keine Alternative.

Nach Ablauf der zweiten Stunde rief Zephyda alle auf Ebene zwei zusammen. Bevor sie ein erstes Wort der Begrüßung sagen konnte, füllte schon Echophages Bass den Raum.

„Ich grüße in Demut meine Besatzung! Zwei Epha-Motana und vierzehn Quellen, ausreichend für einen stabilen Flugbetrieb. Lediglich ein Vernetzer fehlt. Ein Todbringer und ein Beistand sind ebenfalls anwesend. Das Schiff kann damit im Gefecht und für wissenschaftliche Sonderzwecke eingesetzt werden."

Einen Moment herrschte völliger Stillstand. Als hätte jeder Herzschlag ausgesetzt.

Zephyda fragte: „Bitte was?"

Echophage wiederholte wortgetreu seinen Text.

Rhodan hörte alle Motana Atem holen – und dann verstummen, so als hätten ihre Herzen gemeinsam aufgehört zu schlagen.

„Was ist?" Er blickte in eine Phalanx totenbleicher Gesichter, nur Atlan und Rorkhete blickten ebenso verständnislos wie Rhodan.

„Sie scheinen sich an den Begriffen ›Todbringer‹ und ›Beistand‹ zu stören", glaubte der Arkonide. „Ist das richtig?"

Niemand gab ihm Antwort.

Zephyda war die Erste, die sich aus der Starre wieder löste. Die angehaltene Luft entwich geräuschvoll aus ihrer Lunge.

„Hör zu, Atlan ... Was ein Beistand ist, kann ich dir auch nicht sagen.

Die Todbringer jedoch haben unter uns Motana einen furchtbaren Ruf.

Sie sind eine Legende, von der die alten Frauen in den Wäldern erzählt haben. Nach der Überlieferung handelt es sich um Motana, deren Gedanken in früheren, nicht mehr dokumentierten Zeiten den Tod brachten."

„Es gibt viele Choräle mit historischem Hintergrund", warf Aicha mit heller Stimme ein, an den Arkoniden gewandt. Was wiederum Zephydas Miene verfinsterte. „Man singt sie den halbwüchsigen Kindern, um sie mit dem Leid der Welt vertraut zu machen."

„Nein, es kann nicht sein", bestimmte Zephyda mit kalter Stimme.

„Ein Todbringer ist von uns keiner. Ich garantiere für meine Mannschaft. Echophage irrt sich."

Aus der Luft erklang die Stimme des Rechners: „Dem muss ich widersprechen. Von einem Irrtum kann keine Rede sein. Mindestens ein Todbringer gehört zur Standardbesatzung eines Bionischen Kreuzers in einem Gefechtseinsatz. Er ist die Person, die das Geschützfeuer des Kreuzers lenkt. Sein Arbeitsplatz befindet sich unten auf Ebene eins, im Feuerdeck."

„Im Sessel des Kanoniers?", fragte Atlan harmlos.

„So ist es."

Zephyda starrte mit blitzenden Augen durch den Raum. „Und wer bitte soll die Person sein?"

Echophage gab keine Antwort darauf.

„Weißt du es selbst nicht?"

„Ich weiß es. Ich bin jedoch nicht berechtigt, für meinen Todbringer zu sprechen."

„Ein Er. Es ist also ein Mann?"

„Das habe ich nicht gesagt."

Rhodan hielt die Diskussion für fruchtlos. „Und was versteht man unter einem Beistand?"

„Ein Beistand ist ein Motana, der in speziellen, engen Kontakt mit der Biotronik tritt. Auch eine solche Person sollte für interstellare Flüge vorhanden sein. – Ich füge hinzu, dass ich aus Gründen der egopsychischen Stabilität den Beistand dringend benötige. Ich war zu lange auf mich gestellt."

Eine hochinteressante Aussage, fand Rhodan. Ein Computer, der motanischen Beistand brauchte und etwas besaß, das sich „Egopsyche" nannte, „Wirst du den Namen des Beistandes preisgeben?"

„Nein."

„Aus welchem Grund nicht?"

„Ich benenne weder einen Todbringer noch einen Beistand. Dies obliegt den fraglichen Personen selbst. Beide tragen eine schwere Last.

Sie sollen sich berufen fühlen."

Rhodan sah die zusammengepressten Lippen der Motana. Die Blicke, die hinunterwanderten zum Feuerdeck, dann mit erwachendem Misstrauen von Gesicht zu Gesicht. So als befinde sich ein Verräter oder ein Mörder unter ihnen.

„Schluss damit!", entschied die Kommandantin laut. „Wir verteilen jetzt die Kabinen, dann sehen wir weiter."

Zephyda sah aus den Augenwinkeln, dass Aicha sich in die Trakte rechts orientierte. Immer hinter Rorkhete und Rhodan her, vermutlich in der Annahme, dass dort auch Atlan schlafen würde. Zephyda wandte sich automatisch zur anderen Seite.

Die Schritte, die in ihrem Rücken folgten, waren die des Arkoniden Atlan.

Sie musste ihn nicht sehen, um es zu wissen.

So weit war es schon: Die Enkelin der Majestät von Baikhal Cain, Wegweiserin ihres Volkes, erkannte einen Mann am Klang seiner Schritte.

Es war falsch, sich auf ihn zu fixieren. Zephyda wusste es genau, und sie kämpfte dennoch vergeblich dagegen.

Atlan war kein gewöhnlicher Mann. Nicht wie ein Mann der Motana, der sich einer Frau unterstellte, weil sie eine Frau war. Stattdessen hatte sie es mit einem Unsterblichen aus einem fremden Volk zu tun.

Zephyda besaß im Grunde keine Ahnung, was das bedeutete, doch sie spürte, dass diese Tatsache zwischen ihnen wie eine Barriere stand.

Sie konnten miteinander schlafen, mit aller Freude der Welt. Aber bedeuteten seine Worte und Taten auch das, was sie darunter verstand?

Sie hätte sich gewünscht, Atlan wäre an ihre Seite getreten und hätte ihre Hand genommen.

Von hinten die Schritte. Er will nicht, dachte sie plötzlich, dass ich ihn ansehe.

Zephyda blieb abrupt vor einer Kabinentür stehen. Statt eine Auswahl zu treffen, irrte sie nur herum. Weil etwas nicht in Ordnung war, weil sie es spüren konnte und doch nicht auf den Punkt brachte.

Die Kabinentür war nicht mit einem Schloss gesichert, sondern klappte nach innen auf, als sie dagegen drückte. „Die hier ist gut, Atlan."

„Wie du möchtest." Atlan nahm sie in den Arm – endlich! – und küsste sie auf eine Weise, die Zephyda als fremdartig kühl empfand.

Dann löste er ihre Umarmung, lächelte und klappte die Kabinentür auf der anderen Seite des Korridors auf. „Wir sehen uns später in der Zentrale."

Zephyda wollte sprechen, doch sie brachte keinen Ton über die Lippen. Hastig trat sie durch die offene Tür in jene Kabine, die sie ausgewählt hatte.

Die Tür klappte zu. Es roch nach alter stehender Luft und seltsam nach Erde, wie in einem Vorratsbunker unter dem Wald. Zephyda war allein.

Was sie die ganze Zeit geglaubt hatte, unterschwellig zu spüren, kulminierte nun offen. Zwischen ihnen standen zwei Wände und ein Korridor. Atlan, mit dem sie viele Nächte eng umschlungen zugebracht hatte, zog eine Einzelkabine vor.

Zephyda empfand die Tatsache wie einen körperlichen Schlag. Tränen schossen ihr in die Augen, sie stand blockiert vor dem riesigen Lager auf dem Boden, starrte auf die mit Schlangenhaut verkleideten Wände, die leeren Spinde aus Holz und hörte sich ängstlich atmen.

Selboo legte sich nicht schlafen wie die anderen Quellen. Stattdessen irrte er durch das Schiff. Auch wenn es unverantwortlich war, seine Kräfte zu vergeuden.

In der Feste hatte er noch daran gedacht, seinem Leben ein Ende zu machen. Er war ein Entwurzelter, ein Mann ohne Freude und ohne Zukunft, und er wusste nicht, ob er einen Wert besaß.

Abgesehen davon, dass er die Kräfte einer Quelle hatte.

Er fand eine spiegelnde Fläche, hinten bei den Vorratskammern, und blickte in die wütend verzerrte Grimasse seines Gesichts. Selboo erschrak vor sich selbst.

„Du weißt es doch!", stieß er gegen das Bild aus. „Du kennst die Wahrheit. Reiß deine Augen nur auf und bemitleide dich!"

Todbringer. Was für ein hässliches Wort.

Unter seinesgleichen fühlte sich Selboo ausgestoßen. Sie ließen es ihn nicht spüren, wenn es nicht sein musste, aber sie wussten alle Bescheid.

In ihm steckte eine kaum verhüllte Aggression. Selboo galt als Risiko.

Niemand suchte seine Nähe, niemand, wollte an ihm lehnen, wenn sie ihre Choräle summten.

Einst ein Waffenmeister aus einem vergessenen, abgebrannten Hain, irgendwo auf Baikhal Cain. Heute ein Raumfahrer in einem Bionischen Kreuzer. Welch eine Karriere.

Er war ein junger Mann mit breiten Schultern und Armen. Er konnte mit bloßen Händen einen Bogen brechen, aber er konnte nicht mit dem fertig werden, was ihn bedrückte.

Selboo wirbelte herum und trat gegen sein Spiegelbild. Das Material federte stark und leitete die volle Wucht auf seinen Fuß zurück. Mit einem dumpfen Schmerzenslaut ging er in die Knie.

Selboo blickte auf und musterte das Bild im Spiegel. Wen sollte die Biotronik gemeint haben, wenn nicht ihn?

„Vergesst es ...! Ich weigere mich, verdammter Echophage!"

Wie oft hatte er als Kind Höllenängste erlebt; wenn die Choräle der Todbringer gesungen wurden. Wenn die Gesichter alter Frauen im Licht der Feuer zu Fratzen wurden. Er wollte keiner der Dämonen sein.

Vorsichtig rieb er seinen Fuß und wartete, bis der Schmerz abklang.

Mit einem unbewussten Stöhnen kam er wieder hoch.

Er stellte sich vor, mit dem Schiff im Weltraum zu sein, er allein im Schleusenhangar, und der widerliche Echophage öffnete das Schott.

Atlan hatte ihm erklärt, was eine „Dekompression" war. Sein Körper würde im Vakuum platzen wie ein Ballon.

Ein guter Tod für einen Raumfahrer, überlegte Selboo. Aber nicht für einen Mann, der in den Wäldern aufgewachsen war.

Ein Motana sollte im Meer ertrinken oder von einem Baum stürzen.

Unpassender als dies hier, dieses Raumschiff, war nur noch der Tod in den Minen von Baikhal Cain.

Selboo irrte durch die Sektionen der SCHWERT, so als studiere er den Aufbau der Decks. In Wahrheit kreiste er um die unterste Ebene der Zentrale, das Waffendeck.

Er fühlte sich wie ein durstiges Tier, das einen vergifteten Teich witterte. Todbringer.

„Ich tu’s nicht, Echophage!"

„Weshalb nicht?", antwortete ihm leichthin die Stimme aus dem Nichts.

Rhodan und Atlan brauchten den halben Tag, die entleerten Energiespeicher im Hangar wieder aufzuladen; damit sich das Hangartor öffnen konnte und eindringendes Wasser per Prallfeld zurückhielt.

Echophage lieferte Energie aus dem osmotischen Netz der SCHWERT.

„Wo ist eigentlich Rorkhete?"

„Soweit ich weiß, sucht er in der Feste nach Ausrüstung."

Rhodan glaubte nicht, dass dem Shoziden nennenswerte Funde gelingen würden. So gewaltig der Bau von außen wirkte, so säuberlich hatten die Bewohner seine Bestände ausgeräumt.

Umso größer die Verblüffung, als der Shozide mit einem warnenden Ruf in den Hangar brauste: „Beiseite!"

Rorkhete hockte im Sattel eines Hovertrikes. Das Gefährt erinnerte an ein irdisches Motorrad; nur dass das Trike statt Reifen drei Prallfeldprojektoren besaß. Der Antrieb war ein röhrendes Pulsator-Aggregat. Schweben war damit nicht möglich, das Trike sauste jedoch problemlos über jede Sorte Untergrund, erst recht durch die Gänge der Feste. Ein klobiger Stangenlenker kontrollierte die Umlenkfelder des Antriebs.

Rorkhete brachte das Trike zum Stillstand und kletterte mit seinen kurzen Beinen triumphierend herab. „Die Steuerung reagiert zarter als bei meinem eigenen. Dafür gibt’s insgesamt drei von den Dingern.

Komm mit, Rhodan! Dann holen wir die restlichen zwei."

Rhodan drehte sich zu Atlan. „Du wirst hier allein fertig, Alter?"

Der Abflug stand bevor.

Zephyda sammelte ihre Artgenossen in der Zentrale der SCHWERT.

Einige sahen erholt aus, andere wirkten aufgeregt und verstört, als hätten sie schlaflose Stunden in ihren Quartieren wach gelegen.

Alles in ihr sperrte sich, als an Rhodans Seite Atlan den Raum betrat.

Sie betrachtete seinen Auftritt mit äußerlicher Eiseskälte; und ärgerte sich im gleichen Augenblick über sich selbst, als sie Aichas riesengroße Augen sah. Wag es bloß nicht!

Atlan schien von alldem nichts zu merken.

„Echophage", sagte sie gepresst, „wir benötigen für unsere Quellen ein Beruhigungsmittel. Sind solche Mittel im Schiff verfügbar?"

„Selbstverständlich. Die entsprechenden Fächer befinden sich in Ebene drei."

Zephyda musterte den Kreis der Motana.

„Wir unternehmen nun den ersten Flug. Das ist ein großer Moment.

Dennoch kommen nur elf Quellen für den ersten Flug in Frage. Es tut mir für die anderen Leid, aber es ist nicht möglich, dass alle beim ersten Mal dabei sind."

Sie prüfte die Augen ihrer Leute. Einige Quellen blickten herzzerreißend. Dennoch hatte sie keine Wahl, als eine Auswahl zu treffen.

Der düstere Selboo war der Erste, den es traf. Zephyda hatte ihn im Verdacht, der Todbringer zu sein. Auch wenn sie es nicht offen aussprach.

Es gab keine konkreten Zeichen dafür, doch wenn es eine Person gab, die sie in ihrem Team nicht mochte, die sie jederzeit in der Feste zurückgelassen hätte, dann ihn.

Ein schwächlicher Kerl namens Epasarr verzichtete freiwillig, ebenso Aichas Zwillingsbruder Gorlin. Aicha selbst blieb als Stellvertretende Kommandantin gezwungenermaßen außen vor; eine Tatsache, die Zephyda mit tiefer Befriedigung erfüllte. Drei weitere Personen bestimmte Zephyda gegen heftigen Protest.

„Wir gehen jetzt hoch!", ordnete sie an.

Ihre Quellen stiegen schwerelos durch den Schacht nach oben, auch die Ersatzleute.

Nur nicht Aicha. „Ich bleibe hier unten", rief Zephydas Stellvertreterin hell, „bei Rhodan, Rorkhete und Atlan."

Ein Schiebefach mit diversen Töpfen stand offen, als sie nach oben kamen. Echophage wies die Quellen an, einen Krümel pro Person unter den Zungen aufzulösen.

Elf Männer und Frauen legten sich in die Sessel. Man konnte zusehen, wie ihre Erregung zu schwinden begann. Zephyda nahm den letzten freien Platz.

Ironischerweise waren es nicht die Quellen, die das Mittel nötig hatten, sondern es lag an ihr. Wenig geübte Epha-Motana neigten dazu, ihre Quellen auszusaugen, bis der Strom von Energie nicht mehr zu beherrschen war. Zephyda hatte nicht mehr als ein Dutzend Flüge hinter sich. Das Attribut „ungeübt" traf auf sie zu, auch wenn die Tatsache sie mit Grimm erfüllte. Allein die Mittel schützten ihre Quellen davor, von der eigenen Epha ausgesaugt zu werden.

Zephyda lächelte schief in die Runde. „Also?"

Elf Augenpaare glänzten zurück. Sie kannten alle die Gefahr, die von ihr ausging, doch keiner schien sich zu fürchten.

Der erste Flug mit einem Bionischen Kreuzer, den eine aktuelle Generation von Motana versuchte. Das Größte, was sie bisher mit ihren Kräften bewegt hatten, war ein gestohlenes Beiboot der Kybb-Cranar gewesen. Und nun die Meisterprüfung, die viel zu früh kam.

„Irgendwann werden sie über diesen Moment Choräle dichten", sagte Zephyda voraus. „In tausend Jahren singen weise Frauen die Choräle dann Kindern vor, die im Dunkeln Angst haben."

Sie stimmte heiser den Choral an die Fernen Sterne an. Die Quellen fielen ein, bis zwölf Stimmen sich in derselben Tonlage zu einem Chor vereinigten. Selten hatte ein Motana-Gesang in ihren Ohren so schief geklungen.

Aus Gemeinschaftsgefühl entstand die Macht. Zephyda keuchte und kniff die Augen zu. Die Kräfte flossen ihr von überall her zu; sie reicherte den Strom an wie ein Druckbehälter. Als sie es nicht mehr aushielt, gab sie das erlösende Kommando.

Zephyda sah vor ihrem geistigen Auge ein Gitter aus Kräften und Potenzialen. Die Epha-Matrix. Im Mittelpunkt stand die SCHWERT, eingeschlossen von Wänden, der Feste und dem Ozean.

„Echophage!", zischte sie. „Öffne das Tor nach draußen!".

Zephyda stemmte den Kreuzer in die Luft. Zigtausend Tonnen schwebten einen Meter über dem Hangarboden.

Die Last presste sie tief in ihren Sessel. Ein wütender Gedanke wanderte hinunter, nach Ebene zwei, zu Atlan und Aicha.

Die SCHWERT begann in der Luft heftig zu zittern. Zephyda zitterte mit, unter einem inneren Druck, der viel zu groß war, doch sie verbannte die kranken Gedanken und brachte erst sich selbst, dann das Schiff unter Kontrolle.

Echophages Stimme schnitt durch das Rauschen in ihrem Ohr: „Hangartor ist bereit!"

Die Kommandantin öffnete ihre Augen einen Spaltbreit, ohne in der Konzentration nachzulassen.

Scharf gezeichnete Hologramme, in der Mitte des Sesselkreises. Die Feste von Shoz als Miniatur, wie sie auf ihren Fingerstützen im Ozean ruhte. Der Hangar, das Schiff.

„Start!"

Die SCHWERT driftete Richtung Ausgang.

Auf den Millimeter präzise glitt das riesige Schiff durch die sich öffnende Lücke im Feld.

Es ist ein Prallfeld. Es war wichtig, dass sie lernte, wie eine Technikerin zu denken.

An der Wandung vorbei rauschten Tausende Liter Wasser auf den Hangarboden, lächerlich wenig für den Wasserdruck, der auf dem Prallfeld lag.

Gegen die Last des Ozeans drückte Zephyda den Bionischen Kreuzer ins Meer. Eine heftige Strömung griff nach dem Rumpf.

Doch sie ließ das Schiff unter mentaler Kontrolle meterweise aufwärts steigen. Die Finnen am Bug und die Schwingen bewegten sich, als wären sie lebendig, der Leib des Kreuzers wand und streckte sich wie der Leib eines Fisches.

Sie stießen sacht durch den Meeresspiegel, lösten sich aus dem Wasser und stiegen scheinbar schwerelos in den Himmel auf. Zephyda spürte, wie sich die Schwingen des Schiffes hochstellten.

„Echophage! Was ist mit den Flügeln los?"

„Die Kollektoren des Osmotischen Systems werden angestellt. In den günstigsten Winkel, um Energie eindringen zu lassen."

Zephyda wollte antworten, aber wozu, sie würde lange benötigen, bis sie das alles verstanden hatte. Stattdessen hängte sie den Kreuzer hoch über die Wellen.

Erneut zwang sie die Augen auf. In einem filigranen Manöver drehte sie die SCHWERT, und sie blickte durch die Bugfenster hinaus auf die Feste; die turmhohen Fingerzapfen, die aus dem Ozean ragten, umschlossen von einem ringförmigen Landefeld und dem Wohnberg in der Mitte.

„Festhalten!"

Mit aller Kraft, die sie besaß, stieß sich Zephyda von der Oberfläche des Planeten ab. Ein heftiger Ruck lief durch das Schiff.

Die SCHWERT schnellte in die Höhe. Viel zu ungestüm, mit Wirbelstürmen hinter sich, als verdrängte Luft in den Startkanal zurückstürzte.

Binnen Sekunden war von der Feste nichts mehr zu sehen. Stattdessen kippte der Horizont, und die Dunkelheit des Weltraums umfing das Schiff. Der Weltraum war ein Medium, das sich in gewisser Weise mit den Wäldern vergleichen ließ. Zephyda steckte mitten im Lernprozess.

Der Weltraum war Natur, und sie entwickelte immer mehr die Sinne, die sie für Raum und Hyperraum benötigte.

Ihre Finger zitterten.

„Ich kann dir ein Mittel zur Entspannung zukommen lassen", flüsterte der Rechner.

„Nein!"

Sie verließ den Orbit und wählte eine Flugrichtung aus, Richtung Zentrum des Sternenozeans.

Zephyda saugte ihre Quellen leer. Sie beschleunigte mit den höchsten Werten, die sie erreichen konnte.

Wimmernde Geräusche nach einer halben Stunde; die Stimmen von Vyalla und Lajona.

Dennoch ließ Zephyda nicht nach, „Durchhalten!", zischte sie ihre Quellen an.

In der Epha-Matrix wusste sie, wo Sterne und Planeten standen. Wie eine Landkarte in ihrem Kopf.

Zephyda dachte an den Moment ihrer Kindheit, als sie mit acht Jahren einen reißenden, unüberwindlich breiten Bach übersprungen hatte.

Zum allerersten Mal, mit einem schweren Bündel Pfeilen auf dem Rücken.

Anlauf, die Furcht bezwingen – und alles in den einen Sprung. Tu es!

Zephyda sprang. Für einen endlosen Moment schwebte sie über dem Wasser des Bachs. Doch es war der Weltraum, in dem kein Wasser existierte.

Die SCHWERT stieß mit einer fürchterlichen, krachenden Gewalt in das Kontinuum, das über dem Raum lag.

Einige Sekunden herrschte absolute Finsternis. Ein schlieriges, gestaltloses Objekt entstand vor ihrem inneren Auge, spendete etwas Helligkeit und zog vorbei.

Zephyda kannte den Anblick. Dies war der Hyperraum. Ein besinnungsloses Gleiten, wie in einem Orgasmus; mit einem Gefühl von Größe, wie es ihr selbst Atlan nicht geben konnte, nicht in der schönsten Liebesnacht.

Sie hatte das Gefühl, innerlich auszubrennen. Das Wimmern ihrer Quellen ignorierte sie, in einem zwanghaften Vorgang, und verschlang alle Kräfte, die sie bekam.

Bis sie es nicht mehr länger aushielt – und den Strom mit einem Schlag trennte.

Die SCHWERT stürzte aus dem Hyperraum ins All zurück.

In ihren Ohren rauschte es, vor ihren Augen wurde das Farbenmeer blasser, bis es wieder Realität geworden war. Sie saß nur da und brauchte Sekunden, bis sie die Stille wahrnahm.

„Meine Gratulation", sprach Echophage. „Ein Sprung über 2,2 Lichtjahre. Der Kreuzer befand sich eine halbe Stunde im Hyperraum."

Zephyda richtete sich mit Mühe in ihrem Sessel auf. Mund und Hals fühlten sich trocken und schmerzhaft rau an vom intensiven Singen.

Der Globus zeigte freien Weltraum. Ihre Quellen sahen aus wie nach einem Tag in den Minen von Baikhal Cain.

Durch den Schacht hörte sie Aichas glockenhelles Lachen und Atlans dunkle Stimme.

„Das muss sehr viel besser werden", krächzte sie schlecht gelaunt.

„Der allererste Flug", meinte Rhodan anerkennend. „Dafür war es meiner Meinung nach eine gute Leistung." Er musterte Atlan scharf.

„Ich bin sicher, dass wir mit dem Schiff den gesamten Sternenozean erforschen können."

Zephyda äußerte matt: „Wir haben für zwei Lichtjahre praktisch alle Kräfte eingesetzt. Wie sollen wir auf die Art bis zum anderen Ende kommen?"

„Es wird beim nächsten Mal doppelt so gut."

„Beim übernächsten", korrigierte Zephyda ihn. „Ich habe die Absicht, die nächste Etappe von meiner Stellvertreterin fliegen zu lassen."

Aichas Augen fingen zu leuchten an; die Epha-Motana wäre am liebsten jemandem um den Hals gefallen.

„Allerdings erst, wenn die Mannschaft ein paar Stunden Ruhe hatte", fügte Zephyda hinzu.

Rhodan vermerkte das säuerliche Grinsen in ihrem Gesicht, Aichas frohe Laune – und Atlans Pokerface dazwischen.

Epasarr wusste, dass er bei den Motana im Schiff als Schwächling galt.

Objektiv betrachtet war das sogar richtig, denn er verfügte weder über nennenswerte Körperkraft noch über eine Persönlichkeit, die anderen Furcht einflößte.

Für einen Mann war es normalerweise in Ordnung, schwach zu sein.

Epasarr sah jedoch, dass die sozialen Abläufe sich änderten. Im Kreuzer besaß die alte Verteilung der Pflichten keinen Wert mehr. Sie hatten keine Majestät, keine Krieger, keine Bogenschützen.

Ohne Männer war die SCHWERT, rein zahlenmäßig betrachtet, nicht einmal flugfähig.

Dennoch war Epasarr im Grunde froh, den ersten Flug verpasst zu haben.

Die wahre Faszination ging nicht von den Sesseln auf Ebene drei der Zentrale aus, sondern von dem seltsamen Raum, in dem die Biotronik Echophage stand.

Während im Kreuzer Stille herrschte, strich Epasarr durch die Korridore. Scheinbar suchend, in Wahrheit aber näherte er sich vorsichtig seinem Ziel.

Vor ihm lag der Rechnerraum. Beim ersten Mal hatten andere ihn begleitet. Diesmal war er allein.

„Ich bin hier", sprach er scheu, als er über die Schwelle trat.

Die Kugel drehte sich in der Mitte des Raums, flankiert von den Statuen der Wächter. Die Oberfläche des Artefakts produzierte ein schattenhaftes Kräuseln.

Epasarr spürte mit körperlicher Wucht den Magnetismus, der zwischen ihnen bestand.

„Ich bin froh, dass du endlich eintriffst", tadelte Echophage ihn.

„Die Entscheidung war für mich nicht leicht."

„Aber sie ist getroffen?"

„Sie ist getroffen."

„Gut", sprach die Stimme. „Denn ich bin auf dich angewiesen.

Persönlichkeiten meiner Art entwickeln die Tendenz, außer Kontrolle zu geraten. Je komplexer die Aufgaben sind, je länger man mich mir selbst überlässt. – Und ich war lange allein."

„Du hattest keine komplexe Aufgabe."

„Nein. Ich bin jedoch sicher, dass sich das ändert."

Epasarr ließ sich auf dem Boden vor dem Rechner nieder und kreuzte seine Beine. Er glaubte zu verstehen, welche Sorte Hilfe Echophage nötig hatte. Die Biotronik brauchte einen Aufseher und Freund. Eben das, was Echophage Beistand nannte.

„Darf ich es den anderen bekannt geben?", fragte der Rechner.

Epasarr antwortete abwesend, während er ins Spiel der Formen starrte: „Das mache ich besser selbst, Echophage. Die anderen legen es sonst als Furcht aus. Aber ... wer ist jetzt eigentlich der Todbringer?"

„Ich muss seine Identität noch schützen. Er ist das, was man als ›schwierigen Fall‹ bezeichnen könnte."

Rhodan klopfte an Atlans Kabine, während Aicha und die Quellen den Kreuzer durch den Hyperraum trieben.

„Wer ist da?"

„Na, wer wohl."

Einen Moment später klappte die Tür nach innen. Atlan winkte ihn herein.

„Hier verkriechst du dich also. Kein Interesse an Aichas Flug?"

„Prinzipiell schon", meinte Atlan abwartend. Der Arkonide versteifte sich und musterte Rhodan misstrauisch. „Wieso bist du hier?"

„Wegen dir und Zephyda."

„Darüber gibt es derzeit nichts zu reden. Ich denke darüber nach."

„Ich wüsste gern den Grund, warum ihr nicht gemeinsam überlegt."

„Weil ich gewisse Gedanken nicht mit ihr teilen werde." Der Arkonide wanderte mit auf dem Rücken verschränkten Armen ruhelos durch den Raum, den Blick stur zu Boden gerichtet, dann wandte er sich scharf an Rhodan: „Du willst sowieso nicht, dass wir zusammen sind", warf er dem Terraner vor. „Also was ist dein Problem?"

„Es richtet sich nicht gegen Zephyda. Ich bin mit Zephyda als Person einverstanden. Es ist nur ... Nennen wir es die falsche Situation. Noch sind wir Verbündete. Aber stell dir vor, dass Motana und Galaktiker irgendwann in unterschiedliche Richtungen gehen. Dann steckt ein uralter, weiser Arkonidenfürst mitten in einer Beziehung zu einer Motana-Frau."

Atlan lachte abfällig. „Wie viele ähnliche Fehler hast du in deinem Leben begangen, Terraner? Was ist mit Thora? Gesil als Inkarnation Vishnas? Auch sie waren zeitweilig nicht unbedingt Freunde Terras."

„Aber sie wurden es. Was man von Mirona Thetin nicht gerade behaupten kann, nicht wahr?"

Atlan hielt inne; für einen Augenblick sah er zutiefst verletzt aus.

Noch immer, nach Jahrtausenden, war Mirona Thetin, Faktor I, eine Persönlichkeit, deren Schicksal ihn ergriff. Er strich unwirsch seine Haare aus der Stirn. „Das gegenseitige Aufrechnen bringt uns nicht weiter. Ich werde damit selbst fertig."

Rhodans Miene wurde weich. „Das brauchst du nicht, Atlan."

Der Arkonide zog verblüfft die Brauen hoch. „Denkst du, ich schaff es nicht?"

„Missversteh mich doch nicht gleich. Natürlich schaffst du’s. Aber du musst es doch nicht alleine ausmachen, es geht zumindest um euch beide und dann auch um uns alle hier. Sprich mit ihr darüber oder wenigstens mit mir. Wenn dich die Gedanken um deine Art von Beziehung zu Zephyda beeinträchtigen, muss es für dich ernst sein."

Atlan gab keine Antwort. Er verschränkte die Arme.

„Wie auch immer du’s ausmachen willst, alleine oder nicht: Es muss bald geschehen. Ich muss von dir als Freund verlangen", sprach Rhodan bedächtig, „dass du dich entscheidest. Für Zephyda oder gegen Zephyda. Verschleudere deine Kraft nicht. Vergeude vor allem nicht ihre, sie ist unsere beste Pilotin."

„Da bist du schon der Zweite mit dem Gerede." Atlan tippte bedeutungsvoll gegen seine Schläfe; Rhodan wusste, dass sein Extrasinn gemeint war. „In allem Ernst, Perry. Du musst mich damit in Frieden lassen."

Aichas Debüt verlief nicht schlechter als Zephydas erster Flug. Das Schiff vollzog anstandslos jedes Manöver, das sie vorgab.

Noch am selben Tag übten sie erstmals unter Zephyda, eine der Quellen im laufenden Betrieb auszutauschen.

Die Zahl der Quellen sank damit für einen Augenblick auf zehn, statt der elf Personen, die als optimal galten. Rhodan beobachtete über das Holo, wie sich Zephyda im selben Moment in ihrem Sessel aufbäumte, als habe sie einen heftigen Schlag erlitten. Durch die SCHWERT huschte ein wisperndes Geräusch, das aus allen Wänden zugleich kam.

Dennoch blieb das Schiff auf Kurs und hielt die Geschwindigkeit.

Als die fehlende Quelle ersetzt wurde, durch Aichas Bruder Gorlin, kehrte Zephyda allmählich zu einem entspannteren Zustand zurück.

Sie beschrieb den Verlust später als Schock. Obwohl sie gewusst hatte, was geschehen würde.

Nur einer der Motana nahm sich von den Übungen aus: Epasarr, der sich vor versammelter Mannschaft als Echophages Beistand zu erkennen gab.

Der erste Teil des Rätsels war damit geklärt. Fehlte noch das, was sie wirklich quälte: die Frage nach dem Todbringer.

Zephyda flog tags darauf eine Etappe von knapp fünf Lichtjahren Länge; in der klaren Absicht, Aicha durch ihre Leistung auf Distanz zu halten.

„Ausgezeichnet für eine Anfängerin!", lobte Atlan sie. „Eine ganz erstaunliche Steigerung."

Rhodan sah, wie Zephyda über die Äußerung hinwegging. So als sei kein Wort gefallen.

„Wir müssen uns dringend unterhalten", sprach Rhodan in die betretene Stille nach Atlans Lob. „Und zwar im kleinen Kreis. Ich schlage vor, wir gehen runter ins Feuerdeck und ..."

„Nein!", sagte Zephyda schnell. „Nicht ins Feuerdeck. Reden wir in der Höhle."

Zephyda führte sie in den ausgebauten Kabinenbereich backbords.

Durch das Spiegelsystem an der Wand hatten sie einen atemberaubenden Blick nach draußen ins All.

Zephyda und Atlan nahmen von der Pracht unberührt Platz, an entgegengesetzten Enden einer halbkreisförmigen, scheinbar aus Holz bestehenden Bank. Rhodan und Rorkhete blieben stehen.

„Also, Terraner", eröffnete Zephyda. „Du willst reden. Worüber?"

„Wir können nicht ewig ziellos durch das All fliegen. Ich will, dass wir uns über unsere Ziele einigen."

Atlan und Zephyda atmeten zeitgleich auf. Beide schienen froh zu sein, dass Rhodan nicht ihr Problem zur Sprache brachte.

„Die gestiegene Hyperimpedanz legt die Flotten der Kybb-Cranar lahm. Die SCHWERT ist momentan das wertvollste Raumschiff im Sternenozean. Anscheinend das einzige, das fliegt. Wir müssen angreifen, bevor die Kybb-Cranar ihre Schiffe wieder flott haben. Die Frage lautet nur, welches Ziel wir uns als Erstes vornehmen. Es wird Zeit, unsere Ziele klar zu formulieren."

Zephyda stand plötzlich auf und lehnte sich mit dem Rücken ans Glas.

Ihr Blick streifte Atlan, flüchtig und sehr schnell, und huschte weiter, als suche sie eine Möglichkeit, Zeit zu gewinnen.

„Wir Motana", sagte sie schließlich bedacht, „müssen nach meiner Meinung gegen die Kybb-Cranar aufstehen. Darauf kommt es an. Ich will, dass wir die Herrschaft der Kybernetischen Kulturen brechen. Ich will, dass mit der SCHWERT ein neues Zeitalter der Motana beginnt."

Rhodan nickte.

„Das sind klare und, wie ich finde, berechtigte Worte. Doch wir aus der Milchstraße wollen zuerst unseren Begleiter Lotho Keraete bergen.

Er liegt nach wie vor im Eis von Baikhal Cain. Also direkt unter den Augen der Kybb-Cranar. Es könnte sein, dass er noch am Leben ist."

Keraete, der Mann aus Metall, Bote der Superintelligenz ES. Er hatte Rhodan und Atlan in den Sternenozean gebracht – und lag seit dem Absturz ihrer Kapsel auf Baikhal Cain gefangen. Sein glühend heißer Körper hatte sich tief ins Eis gebrannt, und das wieder erstarrende Wasser hatte ihn praktisch einzementiert.

Rhodan hoffte, dass sich der Körper reanimieren ließ. Keraete wusste als Einziger über die wahre Gefahr des Sternenozeans Bescheid. Eine Gefahr, die mit der so genannten Bastion von Parrakh verbunden war.

Soweit man wusste, hatten vor Urzeiten zwei Mächte im Bereich der Milchstraße Krieg geführt. Die eine Macht war die der Schutzherren, ihr Gebiet lag im Bereich der Milchstraße. Die andere Macht wurde als Imperium Orbhon bezeichnet. Ihr Gebiet lag im Bereich der Großen Magellan’schen Wolke; die Bastion von Parrakh galt als ihr Zentrum. ES hatte damals die Kontrahenten getrennt, indem der Sternenozean von Jamondi in einen Hyperkokon eingelagert wurde.

Aus den Augen, aus dem Sinn. Bis zu dem Moment, da die Hyperimpedanz im Universum zu steigen begann.

Jene Maschinen, die die Kokons im Hyperraum hielten, waren für die Ewigkeit gemacht. Doch die Physik, auf deren Basis sie funktionierten, veränderte sich wahrscheinlich nach der Beinahe-Katastrophe um das Erste Thoregon. Die Maschinen stellten allmählich ihre Funktion ein.

Und die Kontrahenten von damals näherten sich unaufhaltsam wieder dem Normalraum.

Es war fast wie damals – mit einem entscheidenden Unterschied: Die Superintelligenz ES war verschwunden. Wie auch immer die Bedrohung aussah, die Menschen mussten allein damit fertig werden.

„Beide Ziele sind vereinbar. Ich schlage aus drei Gründen vor, dass wir uns zuerst um Keraete kümmern", sagte Rhodan. „Erstens befindet sich Baikhal Cain in der Nähe. Wir haben keinen langen Flug. Zweitens befindet sich auf Baikhal Cain ein großer Stützpunkt der Kybb-Cranar.

Ich will dort gewesen sein, bevor sie ihre Schiffe wieder in Betrieb nehmen. – Und drittens ..."

Zephyda sah ihn auffordernd an. In ihrem Blick lag kein Widerspruch.

„Drittens bin ich sicher, dass Lotho Keraete geheimes Wissen über den Sternenozean besitzt. Dieses Wissen könnte uns gegen die Kybb nützlich sein. Auch der Sache der Motana."

Den vierten Grund verschwieg Rhodan wohlweislich. Lotho Keraete barg in seinem Körper zwei Zellaktivatorchips. Zweimal das ewige Leben. Für diesen Preis waren schon Sternenreiche in den Krieg gezogen.

Zephyda warf ihre rote Mähne in beeindruckender, herrischer Manier zurück. „Ich erkenne deine Argumente an, Terraner. Wir erforschen mit ein paar weiteren Etappen die Sterne und das Schiff. Dann holen wir Keraete. Aber vergessen wir nicht die Kybb." Den Rest ließ sie offen.

Zephyda wusste, dass der Sturz der Kybernetischen Herrschaft kein Ziel wie die anderen war. Dahinter verbarg sich ein Kampf, der vielleicht Generationen dauern würde. Aber es war ein Kampf, an dem kein Weg vorbeiging, ein Kampf, den die Motana führen mussten, um ihrer Vergangenheit und um ihrer Zukunft willen. Keraetes Bergung wirkte dagegen simpel.

Die Blicke von drei Personen richteten sich schließlich auf Rorkhete.

„Hast du ebenfalls Ziele?", fragte Rhodan den Shoziden.

„Ja", sagte der Shozide bestimmt. Und kein Wort mehr.

„Das wäre eine Gelegenheit, uns als deine Verbündeten in Kenntnis zu setzen."

Rorkhete dachte lange nach. „Vielleicht", sagte er zuletzt, „finden wir das Schloss Kherzesch."

Mehr gab er nicht preis. So als sei damit alles gesagt.

Rhodan wusste dennoch, was gemeint war: Die Herrschaft der Schutzherren endete vor Ewigkeiten durch den Verrat eines Bruders aus ihrer Mitte. In der Blutnacht von Barinx zerbrach die alte Kultur. Der Verräter und seine Helfer, die Kybb, residierten seither in jenem Schloss Kherzesch.

Die Ausrottung der Shoziden stand mit den Ereignissen von damals in Zusammenhang; denn die Shoziden hatten auf die Schutzherren einen Eid geschworen. Rhodan glaubte zu wissen, dass sich in Rorkhete ein glühender Hass auf den Verräter konzentrierte. Daher das Interesse an Kherzesch und allem, wofür es stand.

„Ist das alles, Rorkhete?"

„Nein." Der Shozide musterte intensiv Rhodan und Atlan. Seine Augen glommen aus dem Schatten der riesigen Helmschale. „Ich spüre nach wie vor an euch die Aura. Ich glaube nach wie vor, dass die Aura euch zwei den Schutzherren von damals gleichstellt. – Aber ich kann deswegen nichts unternehmen. Nicht, solange keine Ozeanischen Orakel bei uns sind."

„Du hoffst immer noch, dass sie zurückkehren?"

„Ja."

„Wir sind mittlerweile Lichtjahre vom Ash-System entfernt. Der Planet, wo wir sie verloren haben, ist aus dem Sternenozean herausgefallen. Was, wenn sie nicht mehr leben?"

Rorkhete sagte trotzig: „Sie finden uns."

Rhodans Schlaf, in seiner Kabine in der SCHWERT, dauerte nicht länger als zwei Stunden.

Er dämmerte in einen Traum, der sich so fassbar anfühlte wie lange nicht. Vor seinem inneren Auge erschien eine Landschaft aus Gletschern und von Schnee bedeckten Hügelzügen. Es war das Land Keyzing. Jene Gegend des Planeten Baikhal Cain, in der sie Lotho Keraete verloren hatten.

Seine Sicht reichte nur wenige Meter. Eine Mischung aus fallendem Schnee und einem seltsam prickelnden Dunst erfüllte die Luft. Jeder Flecken sah aus wie der andere, und er hatte Angst, dass er Keraete in dem Treiben nicht wiederfand.

Rhodan irrte mit blanken Füßen über einen Untergrund, der so kalt war, dass die Beine bis zum Knie gefühllos wurden.

Aus dem Schnee tauchte plötzlich eine Gestalt. Es war eine Frau. Auch wenn ihre Kontur nicht sehr weiblich wirkte.

Ihr Schädel war rasiert und wies den Schatten von entferntem Haupthaar auf. Eisgraue Augen, blaue Haut – und silberne Fingernägel wie Raubtierkrallen. Sie trug keine Kleidung. Dennoch war es nicht möglich, ihren Körper zu erkennen.

In seinem Traum war er überzeugt, dass er und sie einander gesucht und gefunden hatten.

Perry Rhodan hatte nie vorher eine Frau gesehen, die so schön und unirdisch perfekt wirkte. Nur in seinem Traum auf Baikhal Cain, als ihm genau dieselbe Frau erschienen war.

Sie war ebenmäßig wie eine Göttin, und ihre Schritte waren nicht hörbar. Er hätte schwören können, dass die Füße der Erscheinung nicht den Boden berührten, sondern über eine unsichtbare Ebene jenseits der Erde liefen. So als schreite sie über das Ufer eines geheimen Ozeans.

„Sag mir deinen Namen", sprach die Frau. Die Worte erreichten seine Ohren wie durch Watte.

„Ich bin Perry Rhodan."

Stille.

Er fragte mit belegter Stimme: „Und wer bist du?"

„Ich bin die Mediale Schildwache", bekundete die Frau nach einer Weile. Der Tonfall ihrer Stimme klang nach Schmerz und unendlicher Scham „Als die Schutzherren fielen, fielen auch die Schildwachen. Wir alle. Jede von uns. Seitdem sind wir Gespenster."

„Willst du damit sagen, du lebst nicht?"

Die Mediale Schildwache gab ihm lange keine Antwort. Sie schaute nur, aus ihren eisgrauen Augen, die das Licht fraßen wie Zeitbrunnen oder Schwarze Löcher.

Als sie wieder sprach, klang ihre Stimme wie Eis. „Ich warte Ewigkeiten in meinem Tempel. In meinem Exil. Und ich hoffe auf einen Helden, der mich erlöst. – Perry Rhodan, war das nicht dein Name?"

„Ja."

„Bist du ein Ritter der Tiefe, Perry Rhodan?"

 

3.

 

„Die Mathematik der Gefühle berechnet die Emotion Hass analog zur Liebe. Hass wird definiert als ›Liebe mit einem negativen Betrag‹. Das mathematische Vorzeichen des Betrages kann sich verändern, ohne dass die Zwischenstufen Zuneigung, Gleichgültigkeit (Σ1 =0) und Abneigung durchlaufen werden."

(Pintus Quott: Die Mathematik der Gefühle)

 

 

Rhodan hielt vor versammelter Mannschaft eine Art Gewand in die Höhe. Es bestand aus einem Stück, war jedoch dicker als gewöhnliche Kleidung. Die Beine mündeten in Stiefeln, die Ärmel in Handschuhen, am Halsansatz baumelte eine Art Kapuze.

„Das hier", erklärte er den neugierig starrenden Motana, „ist ein Raumanzug. In einem Raumanzug überlebt man im Vakuum. Man bewegt sich damit durch das freie All, oder man nimmt sie für Giftgasatmosphäre. Wir werden das alle gleich ausprobieren."

„Wie ... ausprobieren?", fragte Aicha mit großen Augen.

„Wir machen einen Spaziergang nach draußen. In den Weltraum."

Einige Motana hielten den Atem an. Rhodan machte sich klar, dass ein Gang im Raumanzug für sie eine neue und deswegen Angst einflößende Unternehmung war.

Auf dem Rücken des Anzugs hing ein kleiner Tornister. „Da drin ist eure Batterie, der Antrieb, eure Luft. Sogar ein bisschen Trinkwasser, für den trockenen Mund. – Man steuert das Ganze dann hiermit ..."

Rhodan zeigte ein Sensorfeld am linken Ärmel. „Die Kapuze ist in Wirklichkeit ein Helm. Da drin haben wir dann Funk, sodass wir uns trotz der schalllosen Leere des Weltraums unterhalten können. Alles klar? – Die SCHWERT hat eine ganze Menge Anzüge an Bord, jeder kriegt jetzt einen."

Er und Atlan brauchten eine halbe Stunde, allen Motana in die Anzüge zu helfen. Die Kapuzen blähten sich zu transparenten Helmen auf.

„Bevor wir die Helme schließen", sagte er laut, „schalten wir auf künstliche Temperatur und Atemautomatik ..."

Rhodan demonstrierte an seinem linken Arm die Handgriffe. Dann klappten sie alle die Helme zu. Der Helmfunk aktivierte sich im selben Augenblick.

Echophage hob stufenweise die künstliche Schwerkraft auf, ein Gefühl, wie endlos in bodenlose Tiefe zu fallen. Die Motana trieben ungeordnet durch die Kammer. Rhodan instruierte sie geduldig, wie das Düsensystem der Anzüge zu lenken war. Eine weitere halbe Stunde übten sie die Bedienung des Sensorfelds; bis er sicher sein konnte, dass jeder das Prinzip verstand.

Die Luft wurde aus der Schleusenkammer abgepumpt. Die Hangarrampe klappte nach unten weg. Vor ihren Augen erschien das Sternenmeer von Jamondi.

„Wir gehen jetzt raus!", ordnete er an.

Rhodan vermerkte, dass sich Zephyda als Erste nach draußen wagte, dicht gefolgt von dem Mann namens Selboo, der von allen anderen Motana gemieden wurde.

Einige Minuten ging alles gut. Das erste Mal war schwer, keinen festen Punkt zu haben, keinen Planeten, keine Sonne.

Sie umkreisten das treibende Schiff, die Kontur eines gewaltigen, schlafenden Manta-Rochens, und keiner entfernte sich von der SCHWERT weiter als ein paar Meter.

Bis eine der Gestalten plötzlich zu zappeln anfing: Rhodan erkannte keinen Anlass, kein technisches Problem.

„Atlan!", donnerte er per Funk. „Ich kümmere mich drum. Bleib du bei den anderen!"

Rhodan manövrierte sich schnell an die strampelnde Gestalt heran.

Mit beiden Beinen umschlang er den Rumpf des Motana, um die Hände frei zu haben. Die Gestalt wehrte sich, doch Rhodan verstärkte den Druck seiner Schenkel, bis der Widerstand erlahmte.

Das Gesicht hinter der Helmscheibe war verzerrt, sodass er nicht erkennen konnte, um wen es sich handelte.

Vorsichtig steuerte er Richtung Schleusenhangar. Er manövrierte sich mit der Last ins Innere.

Dort hielt er den zappelnden Motana fest, einige Minuten lang, bis Atlan mit allen anderen zurück in der Kammer war. Jetzt erst schloss Echophage die Rampe.

Die künstliche Schwerkraft zog allmählich hoch. Als die Luft dick genug zum Atmen war, die Temperatur wieder annehmbar, öffnete Rhodan die Kapuze des Motana.

In seinen Armen wurde die Gestalt schlaff. Die Verzerrung in seinem Gesicht entspannte sich. Es war Epasarr, ihr Beistand.

Zephyda kniete neben Rhodan nieder. „Was war los?"

„Terraner nennen das Raumkoller, eine Form von Platzangst. Ihm geht’s gut. Aber halten wir fest: Epasarr bleibt ab sofort im Schiff."

Am zweiten Tag nach dem Start rief Zephyda ihre Quellen in Ebene zwei der Zentrale zusammen.

Rhodan verfolgte das Treffen ruhig aus dem Hintergrund.

„Es wird Zeit für einen Test mit Höchstgeschwindigkeit", begann Zephyda. „Wir versuchen, die Grenzen der SCHWERT auszuloten. Vor allem aber unsere eigenen, Echophage wird daher nur eine geringe Dosis Beruhigungsmittel verabreichen."

Ein fragender Blick in die Runde. Niemand widersprach. Rhodan vermerkte wortlos die Dominanz der Kommandantin.

„Mir ist klar, dass ich euch damit viel Vertrauen abverlange. Ich glaube aber, ich kann es jetzt schaffen."

Mit elf ausgewählten Quellen verschwand Zephyda nach oben.

Anfangs sangen sie nur, dann aber ging alles sehr schnell. Der eigentliche Test dauerte gerade zehn Minuten.

Echophage protokollierte die Etappe in diversen Holos, jeden einzelnen Motana, für spätere Schulungszwecke. Es gelang ihnen, nicht die ganze Zeit zu singen, sondern nur während der Eingangsphase. Der erreichte Spitzenwert lag bei knapp fünfzigtausend Überlicht.

Was eine ausgesprochen lächerliche Zahl war, für Rhodans und Atlans Verhältnisse – aber ein schieres Wunder, bedachte man das Fehlen jeglicher Triebwerke.

„Steigerungsfähig", kommentierte Atlan das Ergebnis enttäuscht.

Rhodan widersprach: „Eine Erforschung des Sternenozeans wird damit sehr wohl möglich."

„Rechne es selbst aus, Perry. Knapp sechs Lichtjahre pro Stunde – wenn sie alles geben. Der Sternenozean durchmisst 340 Lichtjahre. Das bedeutet ...", er rechnete im Kopf, „... bis zum anderen Ende zweieinhalb Tage Flug unter Höchstlast. Ohne Schlaf, ohne Pause, und das ist nur eine Strecke. Was passiert, wenn wir kreuz und quer fliegen müssen?"

Rhodan zuckte mit den Achseln. „Echophage", wandte er sich an den Rechner, „welche Geschwindigkeit hat dieses Schiff früher mal erreicht?"

„Im Normalfall bis zu 176 Millionen Überlicht. Unter einer talentierten Epha-Motana deutlich mehr, auch die Fähigkeiten eines Vernetzers spielen natürlich mit."

Atlan hatte Recht. Fünfzigtausend war ein Witz.

Rhodan hielt es für denkbar, dass zum Erreichen höherer Geschwindigkeiten ein noch unbekannter Trick hinzukommen musste.

Oder dass die neue Hyperimpedanz sich eben doch auswirkte, auch auf die Motana und den Bionischen Kreuzer.

In dem Moment kehrte Stille ein. Zephyda und ihre Quellen betraten mit bleichen Gesichert, manche mit zitternden Gliedern, die mittlere Zentrale-Ebene.

„Und?" Von Zephydas Stirn perlten feine Tropfen Schweiß.

„Sechs Lichtjahre pro Stunde", bekundete Rhodan unbehaglich.

„Das klingt nicht nach sehr viel."

„Wir sind uns auch nicht einig. Ich persönlich halte den Wert allerdings für gut."

Sie widmete Rhodan, Atlan und Rorkhete einen matten Seitenblick.

Dann schleppte sie sich an der Spitze ihrer Leute Richtung Ausgang.

Als im Schiff Stille einkehrte, betrat Selboo das Waffendeck. Er war hier nicht zum ersten Mal, aber zum ersten Mal allein. Seine Knie zitterten, und er war sicher, dass Dutzende Sensoren durch seine Maske schauten. Selboo fühlte sich elend.

„Ich grüße dich", sprach Echophages Stimme zu ihm, in einem Ton, der beinahe überrascht klang, aber dennoch so, als sei er ein uralter Freund. „Die Besatzung dieses Schiffes wird dich gewiss bald brauchen.

Ich bin froh, in dir einen würdigen Todbringer zu finden."

Da war sie, die Bestätigung. Die er gesucht hatte, seit er an Bord weilte. Die er nicht hatte finden wollen und der er sich dennoch nicht verschließen konnte.

Kein Zweifel, er war der Todbringer. Der gesuchte Dämon. Hätte er sich nur früher umgebracht, doch heute fehlte ihm selbst dazu die Kraft.

Selboo deutete nach oben, wo er Rhodan, Atlan und Rorkhete wusste. „Können sie uns hören?"

„Nein."

Der ehemalige Waffenmeister strich voll Abscheu um den Sessel des Kanoniers. Aber auch voll Neugierde, denn in gewisser Weise war das, was er vor sich sah, eine Waffe.

Waffen faszinierten ihn. Nicht die Gewalt war es, die ihn an der zugedachten Todbringer-Rolle abstieß. Töten hörte sich an wie eine Aufgabe, die zu ihm passte. Sondern es war die Vorstellung, in den Augen anderer widerlich zu sein. Dass er nie wieder zu den anderen zurückkonnte; dass niemand mehr mit ihm singen würde; dass es keinen Arm gab, der sich schützend um ihn legte, wenn er genug vom Töten hatte und müde war.

Er betastete das dicke Polster. In dem Sessel steckte eine vibrierende Energie. „Wie funktioniert das?", fragte er dumpf. „Ich bin ein Bogenschütze. Ich kann Pfeile machen. Aber ich kann nicht, ich meine ..."

Echophage sagte freundlich: „Ich verstehe. Mein Beistand hat mich bereits gebeten, eine kurze Einführung vorzubereiten."

„Epasarr?"

„So ist es. – Er weiß jedoch nicht, dass du dich in dem Moment hier befindest. Er kennt auch deine Identität nicht."

Selboo konnte Epasarr nicht leiden. An Bord der SCHWERT hatte ein Schwächling nichts verloren.

Dass ausgerechnet Epasarr bei Echophage war, schien Selboo unpassend und dumm. Zephyda wollte einen Krieg führen, und das ging nicht mit Leuten wie ihm.

„Bitte setz dich", lockte Echophage. „Der Vortrag lässt sich dann leichter verfolgen."

Selboo starrte auf den Sessel des Kanoniers. Die kahle Wand dahinter verwandelte sich in seiner Vorstellung in eine Phalanx aus Motana. Sie standen alle mit verschränkten Armen da und verstießen ihn, für ein Verbrechen, das er nicht begriff. Nicht weil er tötete. Sondern weil er ein Dämon war.

„Nein!"

Echophage produzierte ein seufzendes Geräusch.

In der Luft erschien ein schimmerndes Bild. Der Waffenmeister erkannte eine verkleinerte Darstellung der SCHWERT. Selboo wusste, dass es sich um eine holografische Projektion handelte. Welcher technische Vorgang dahinter steckte, wusste er nicht, doch er bemühte sich, es zu begreifen. In den Finnen, in den Enden der Schwingen und am Heck blitzten fünf Markierungen.

„An diesen Stellen", erläuterte Echophage, „verfügt das Schiff über speziell konstruierte Kristall-Antennen. Sie dienen als Bewaffnung, des Kreuzers. Unsere Kanonen, wenn man so will. Man bezeichnet sie als Paramagnetische Werfer, im Jargon der Besatzung früher in aller Kürze auch als Paramag-Werfer."

Das Hologramm erlosch. An seine Stelle trat eine Grafik, die den Kreuzer sehr klein zeigte, umzingelt von einem Dutzend Würfelkörpern. Die Würfel symbolisierten kybbcranische Schlachtschiffe.

„Der Todbringer verhält sich im Fall einer Bedrohung wie eine Quelle.

Er ist es, der den mentalen Input für die Paramag-Werfer liefert. Der energetische Input stammt aus dem osmotischen Netz des Schiffes. – Beides zusammen ergibt den Paramagnetischen Torpedo, der über die Kanonen abgestrahlt wird."

Aus dem Bionischen Kreuzer löste sich ein greller Funke – der einen der Würfel traf und explodieren ließ.

Selboo starrte mit einem Mal fasziniert auf das Hologramm. Was für eine Waffe. Er versuchte, sich den Vorgang in realer Größe vorzustellen.

Der Glutball einer solchen Explosion musste kilometergroß sein.

„Dein Torpedo erreicht sein Ziel natürlich überlichtschnell", erklärte Echophage. „Dort setzt er eine Schockwelle extremer Gravitation frei, die je nach Aufladung des Torpedofeldes in einem Radius von bis zu zwei Kilometern alles pulverisiert."

Sämtliche Würfelschiffe in dem Holo explodierten in kurzer Folge.

Zurück blieb nur ein unregelmäßes Muster aus verglimmenden Punkten.

Selboo klappte den Mund zu. „Das ist sehr ..."

„Möchtest du nicht Platz nehmen?", köderte der Rechner ihn. „Dich mit dem Sessel vertraut machen?"

Fast wäre Selboo auf den schmeichelnden Klang der Stimme hereingefallen. Der Waffenmeister wich mit einem schnellen Schritt zurück. „Oh nein. Das will ich ganz sicher nicht."

„Es ist sehr leicht. Du bist für die Aufgabe wie geschaffen. Auf deine Weise so gut wie die Epha. Es liegt dir im Blut."

„Das fürchte ich ebenfalls. Aber darauf kommt es nicht an, es ist mir gleich. Wirst du den anderen berichten, dass ich hier war?"

„Nur wenn du mich autorisierst."

„Das werde ich ganz bestimmt nicht."

Selboo machte auf dem Absatz kehrt. Er trat auf den Korridor, ohne entdeckt zu werden.

Jetzt war er also unten gewesen, im Waffendeck, zum ersten Mal allein. Das hieß gar nichts.

Epasarr schwieg die meiste Zeit und starrte auf die rätselhaften Bilder, die über die Rechnerkugel krochen. Manchmal tastete er mit seinen langen, dünnen Fingern über die Oberfläche. Echophage schien nichts anderes zu erwarten. Das Band zwischen ihnen bestand nicht aus Worten.

Einige Male kam Atlan hinzu, Rhodans Freund.

„Ich interessiere mich für die Daten, die du besitzt", wandte sich der Arkonide an Echophage. „In deinen Speichern dürften sich diverse Informationen über die Vergangenheit finden. Die Blutnacht von Barinx.

Die alten Motana, die Kybb. An diesen Berichten sind wir interessiert."

Epasarr kannte die Antwort auf geheimnisvolle Weise, bevor Echophage zu sprechen begann. „Ich bedaure, aber die von dir nachgefragten Informationen stehen mir nicht zur Verfügung."

Atlan blickte überrascht Epasarr an. „Warum nicht?"

Echophage sagte: „Ich verfüge noch über meine Basisprogrammierung. Sämtliche weiterführenden Daten wurden jedoch gelöscht."

„Lassen sich denn die Speicher einer Biotronik einfach so auf Knopfdruck löschen?", erkundigte sich der Unsterbliche misstrauisch.

„Ganz gewiss nicht. Allerdings muss es einen Befehl zur Löschung gegeben haben, der von einer autorisierten Person kam. Ich kann jedoch nicht einmal mehr sagen, um welche Person es sich gehandelt hat, da auch diese Angabe zum Umfang der gelöschten Informationen zählt", bedauerte Echophage.

„Kann es sein, dass ein Shozide namens Troshmoud den Befehl gab?

Das ist der General, der in der Feste Shoz bis zuletzt den Befehl führte."

„Ich vermag dies weder zu bestätigen noch zu verneinen."

Atlan wandte sich von der Kugel ab. Stattdessen musterte er unzufrieden Epasarr. „Vielleicht gelingt es dir, mehr aus ihm rauszuholen."

„Nein", versetzte Epasarr bestimmt. „Echophages Auskünfte sind vollständig."

„Woher weißt du das so sicher?"

„Ich bin sein Beistand." So als sage das alles.

Atlan drehte sich ein letztes Mal zur Kugel des Rechners, bevor er den Raum verließ.

„Ich komme morgen wieder, Echophage", kündigte er an. „Dann erzähle ich dir eine sehr lange Geschichte. Wie Rhodan es versprochen hat."

Einen Moment herrschte völlige Stille. Nicht einmal Epasarr wagte zu atmen, denn er spürte die vibrierende Neugierde des Rechners.

Echophage hauchte: „Die Geschichte des Ritterordens?"

Rhodan und Atlan führten die Motana in die grundsätzliche Bedienung eines Raumschiffes ein, unterstützt von Echophage. Die erste Holo-Funkverbindung, Interpretation von Messergebnissen, Unterweisung in der Physik von Raumschiffen.

Zephyda und ihre Besatzung lernten rasend schnell. Die Schaltelemente in Ebene zwei der Zentrale ließen sich intuitiv bedienen und wurden schnell beherrscht. Ihr Umgang mit dem Schiff wirkte dennoch souveräner, als es hätte sein dürfen, nach so kurzer Zeit im Raum.

Die schnellsten Fortschritte erzielte Zephyda selbst. Am anderen Ende der Skala stand ein Mann namens Selboo, der im allgemeinen, nie offen formulierten Verdacht stand, der gesuchte Todbringer zu sein.

Die Orter der SCHWERT waren von der erhöhten Hyperimpedanz stark betroffen. Dasselbe galt für den Funk und andere, konventionell gebaute Geräte.

Trotzdem fingen sich verstümmelte Funknachrichten im Antennennetz der SCHWERT. Die Nachrichten stammten von Kybb-Cranar. Stets wurde um Hilfe gerufen; das Versagen technischer Einrichtungen stand im Mittelpunkt.

Nichts Neues also.

Zum zwanzigsten Mal an dem Tag meldete Echophage: „Impulse! Wir fangen eine Nachricht auf."

Rhodan widmete sich den Holos. Zunächst mit Routine, dann mit steigendem Interesse: „Wieder ein Notruf", sagte er nach einer Weile überrascht, „aber aus einer neuen Quelle. Hört mal! Die Absender bezeichnen sich als Fahrende Besch."

Rhodans Blick ging fragend in die Runde. „Gehören die Besch zu den Kybernetischen Zivilisationen?"

Niemand gab ihm Antwort. Auch nicht Echophage.

„Die Quelle der Impulse ist dreieinhalb Lichtjahre entfernt, Zephyda.

Bringst du uns da hin?"

Rhodan, Atlan und Rorkhete klebten mit ihren Blicken förmlich an den Holos, als die SCHWERT aus dem Hyperraum fiel. Zephyda stieß kurz darauf hinzu.

Mitten im Leerraum trieb ein bauchiges Raumschiff von dreihundert Metern Länge, eine riesige Kugel mit angeflanschtem Kopf, der dem Gebilde die Anmutung einer terranischen Zecke verlieh.

Rhodan wartete absichtlich, dass Zephyda die Initiative ergriff. „Kreuzer SCHWERT ruft die fremde Einheit", sprach die Kommandantin. „Bitte um Auskunft. Wir haben euren Notruf empfangen!"

Auf der Gegenseite verstrichen fünf Minuten ohne Antwort. Danach ersetzte Echophage ihren Ruf durch eine wiederholte Signalfolge.

Jäh dröhnte eine blubbernde Stimme in verzerrtem Jamisch durch die Zentrale: „Oberster Preistreiber Osh Everve spricht! Königliches Handelsschiff SCHINTONG in Raumnot! Wir haben euch in der Ortung, SCHWERT!"

Das zugehörige Hologramm stabilisierte sich kriechend langsam.

„Senden wir ebenfalls ein Holo-Signal, Echophage?", fragte Rhodan sehr leise.

„Ja. Es zeigt die Kommandantin."

Mitten in der Zentrale entstand ein blutrot gefärbter Schädel, der vermutlich amphibischen Ursprungs war. Schockfarbene Muster in Gelb und Grün sprenkelten die Stirn. Die Muster zogen sich über den Hinterkopf und veränderten kaum merklich ihre Farbe, während das Holo entstand. Das Maul des Geschöpfes zeigte ein eingefroren wirkendes Grinsen. Seine großflächigen gelben Augen mussten sehr lichtempfindlich sein.

Rhodan suchte nach Anhaltspunkten im Bild, ob man es mit einer Unterart der Kybb zu tun hatte.

„Wir befinden uns bedauerlicherweise in Schwierigkeiten und benötigen technische Hilfe. Es sind einige, nun ... ungewöhnliche Geräte unseres Schiffes betroffen. Könnt ihr diese Hilfe leisten, SCHWERT? Habt ihr qualifizierte Techniker?"

Zephyda sagte: „Das kommt auf die Art der Schäden an."

Die Wegweiserin blickte sich fragend zu Rhodan um. Motana kamen als Techniker nicht in Frage. Blieben nur die zwei Aktivatorträger.

Rhodan nickte in Einverständnis für sich und Atlan.

„Ohne um Art und Umfang der Schäden zu wissen, kann ich natürlich nichts versprechen, Osh Everve, aber meine Leute werden ..."

Mit einem Mal tönten aufgeregte, zwitschernde Laute vom Holo. Die Quelle der Laute war nicht zu erkennen.

Der Oberste Preistreiber beugte sich nach unten, halb aus dem Holo heraus. Er horchte oder blickte auf etwas, das außerhalb der übertragenen Szene lag.

Dann kam er mit einem Ruck wieder hoch.

Die Muster auf seinem Schädel färbten sich von einer Sekunde zur nächsten dunkelrot. Ihre Pigmentierung hob sich kaum noch von der Haut ab. Ob es sich um eine Schockreaktion handelte?

„Meine Kinder sagen Dinge, die ... Ich meine ... Ein Bionischer Kreuzer?

Das ist eine Narretei, oder? Kommandantin Zephyda, ich kenne doch dein Volk. Du bist eine Motana, nicht wahr?"

„Ja."

„Keiner wusste, dass Motana noch Raumschiffe fliegen. Wisst ihr eigentlich, wie riskant das ist, was ihr treibt?"

Die SCHWERT ging längsseits, in Höhe des angeflanschten Kopfes der SCHINTONG.

Echophage erzeugte einen Prallfeldtunnel zwischen den Schiffen.

Atmosphäre und Schwerkraft auf der anderen Seite waren zumutbar, Schutzanzüge nicht notwendig. Rhodan, Atlan, Zephyda und Rorkhete wechselten vorsichtig zur anderen Seite.

Die Luft beider Schiffe vermischte sich im Tunnel. Eine Wolke von Wasserdampf quoll ihnen entgegen.

„Nur herein, nur herein!", blubberte aus dem Dampf die Stimme des Obersten Preistreibers.

Die Atmosphäre in der SCHINTONG erwies sich als derart feucht, dass Rhodan in Sekunden bis auf die Haut durchnässt war.

Von den Wänden der Schleusenkammer perlten Wassertropfen. Auf dem Boden standen Tümpel. Über die Decke breitete sich ein Belag aus, den Rhodan keineswegs für Dreck hielt, sondern für einen Algenteppich.

Mitten im nächsten Tümpel hockte das Wesen, das anscheinend Osh Everve war. Zwei schmächtige, viel zu kurz wirkende Arme reckten sich den Besuchern entgegen. Schwere Arbeiten ließen sich damit ganz sicher nicht ausführen.

Das Geschöpf war an die zweieinhalb Meter groß. Sein bauchiger Leib verdeckte vollständig den Ansatz der plumpen Beine. Eine Art Taucheranzug bedeckte Teile des Körpers, ließ dafür andere ohne erkennbares Muster frei.

Ein Rudel Wesen, keines größer als einen halben Meter, umschwirrte den Preistreiber wie Satelliten. Sie sahen aus wie geschrumpfte, schlanke Ausgaben des Geschöpfes und wirkten im Gegensatz zum Preistreiber höchst agil.

Rhodan nahm an, dass es sich um eine Art Nachzucht handelte oder um die erwähnten Kinder.

Osh Everve brachte im Sitzen eine Verbeugung zustande. „Willkommen an Bord der SCHINTONG. Kommandantin Zephyda, nehme ich an? Es ist für uns nicht leicht, Motana zu unterscheiden."

Rhodan trat vor, ohne seinen Namen zu nennen. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er ein Terraner war. „Ist die SCHINTONG ein Schiff der Kybb?", fragte er geradeheraus.

Everve hielt seine verkrüppelten Arme hoch. „Siehst du Implantate?"

„Das war nicht meine Frage."

„Die Fahrenden Besch sind die Händler von Jamondi. Untertanen des Besch-Königs und keine Kybb. Wir sind es, die von Stern zu Stern reisen, die Medikamente und Gerüchte bringen. Die mit Geld und Gütern tauschen. Unser Warensortiment gilt zu Recht als einzigartig."

Everve warf in einer dramatischen Geste seine Arme hoch. „Fragt eine Ware nach, gebt eine Bestellung auf; die Besch machen Unmögliches denkbar, zu Preisen, die ... Nur leider nicht im Moment. Denn dieses Königliche Handelsschiff ist so gut wie havariert."

„Entspricht ein Oberster Preistreiber einem Kommandanten?"

„Nicht nur das – er ist Kommandant und Handelsfürst in einer einzigen Wesenheit! – Aber darf ich zunächst deinen Namen und dein Geschlecht erfahren, Motana?"

„Mein Name ist Perry Rhodan. Ein Mann. Einer der Techniker."

„Perry Rhodan, ich sollte in diesem Fall wohl eher mit deiner Herrin reden."

Rhodan schwieg verblüfft. Er fing unwillkürlich zu grinsen an und wich zurück. Für Everve war er ein Motana. Motana waren eine matriarchalische Kultur, und Osh Everve wusste das.

Zephyda schob sich nach vorn.

Bevor sie jedoch sprechen konnte, stimmten die kleinen Besch, die Everve umschwirrten, ein schrilles Geschnatter an. Sie deuteten allesamt mit Anzeichen höchster Aufgeregtheit auf Rorkhete.

Einige hielten sich an den Lappen des Gummianzugs fest und verbargen sich dahinter. Everve beugte sich zu ihnen nieder und horchte.

Sein fremdartiges Gesicht verzog sich zu einer Miene, die Rhodan als „überrascht" interpretierte. Dann fixierte Everve mit plötzlich stechendem Blick ebenfalls Rorkhete. „Meine Kinder weisen mich darauf hin, dass es sich bei eurem Begleiter um einen Shoziden handelt."

„So ist es", bestätigte Zephyda.

„Shoziden waren einst die Leibwächter der Schutzherren. Sie gelten als ausgerottet."

„Und?"

„Ich werde euch nicht fragen, wer ihr seid und woher ihr kommt.

Selbst wenn meine Neugierde mich tötet. Aber Bionische Kreuzer existieren nicht mehr seit ... seit den Kybernetischen Nächten. Seit Barinx. Sollten die Kybb dieses Schiff entdecken, wird jedes einzelne Kriegsschiff des Sternenozeans sich auf die Jagd machen."

Das Wesen, das sich Osh Everve nannte, entblößte unerwartet eine Reihe nadelspitzer Zähne. Die Hälse waren von einem blutigen Belag bedeckt.

„Viele Zufälle, Fremde ... Ganz, ganz seltsam. Mein stolzes Schiff havariert. Einer der legendären Biokreuzer erscheint. Ein Wesen, dessen Volk als ausgestorben gilt, begleitet Motana. Wie damals im Großen Krieg. Was soll ich daraus schließen?"

„Am besten gar nichts, Preistreiber", versetzte Zephyda kalt. „Wir sind nicht hier, um uns zu rechtfertigen. Wir sind hier, um Hilfe zu leisten. Falls sich euer Schaden nicht auf geheimnisvolle Weise selbst repariert."

Osh Everve stieß ein Geräusch aus, das wie ein verzerrtes Gelächter klang. „Und vielleicht ... seid ihr auf der Suche nach Verbündeten?"

„Verbündete gegen wen?"

„Unterschätze nicht mich und meine Kinder. – Der letzte Bionische Kreuzer ging mit dem Großen Krieg unter. So wie die Shoziden. Nun gibt es wieder einen Kreuzer, während die Flotten der Kybb um Hilfe betteln. Vielleicht wird es auch den Krieg wieder geben."

„Weiter."

„Die Fahrenden Besch treiben keinen Handel mit Motana. Motana haben nichts, sind nichts. Besitzen nichts, in ganz Jamondi nicht. Aber vielleicht lässt sich eine Ausnahme machen. Ein Geschäft, das deutlich zu euren Gunsten ausfällt."

„Genauer!", forderte Zephyda von dem Wesen.

„Die SCHINTONG benötigt Unterstützung von Technikern. Wie bereits erwähnt. Wir würden euch dafür Dinge geben, die ihr möglicherweise selbst nicht beschaffen könnt."

Die Art des Preistreibers mochte indirekt wirken; seine Ziele jedoch waren klar.

Die Erwähnung Rorkhetes, des Bionischen Kreuzers, das Gerede um Verbündete.

Osh Erserva ahnte, dass er Feinde des Regimes vor sich hatte.

Dennoch versuchte er, sich auf ihre Seite zu stellen. Auf die indirekte Art der Händler. Nicht mit Kanonen, sondern mit stiller Unterstützung.

„In der Tat, da wäre etwas!", rief Rhodan von hinten. „Wir benötigen eine vollständige Karte des Sternenozeans. Plus einen vollständigen Datensatz der Siedlungen und Völker."

Der Preistreiber fixierte Rhodan mit Verblüffung. Die schockfarbenen Muster auf seinem Schädel färbten sich wiederum dunkelrot. Er bog seinen Leib zurück und stieß ein blubberndes Gelächter aus, an dem er um ein Haar erstickte; gefolgt von einem Hustenanfall.

Ächzend brachte er hervor: „Ihr wollt den Planetenkatalog der Besch?

Immerhin eine originelle Forderung, Motana-Mann."

„Originell?"

„Den besitzen nicht mal die Kybb. Der Wert des Katalogs übersteigt bei weitem den Wert der SCHINTONG."

Rorkhete schob sich mit stapfenden Schritten vor Rhodan und Atlan, das Energiegewehr geschultert.

„Wir haben keineswegs die Absicht", dröhnte er und wirkte dabei ganz wie jemand, dem aus Versehen ein Malheur mit der Waffe passieren konnte, wenn etwas nicht ganz seinen Wünschen gemäß verlief, „den Katalog an die Kybb weiterzugeben."

Der Preistreiber blickte lange und unverwandt auf den Shoziden. Er ließ sich jedenfalls nicht so leicht einschüchtern, so viel stand fest.

Dann, endlich, richtete er seine Aufmerksamkeit wieder an Zephyda.

Ganz so, als täte er Rorkhete einfach ab. Der Shozide stand starr und steif vor ihm, unübersehbar und doch unsichtbar für den Preistreiber.

Rhodan konnte sehen, wie Everve trotz der zur Schau getragenen Ruhe mit sich kämpfte. Dazu brauchte er nur dessen „Kinder" im Auge zu behalten: Sie verhielten stumm und mit zitternden Gliedern.

„Deine Drohung macht mich nicht trocken, Leibwache", sprach Osh Everve zuletzt. „Und eigentlich sollte ich gerade deswegen ablehnen.

Doch die Besch denken nicht wie Krämer, wir sind Handelsherren.

Darum sollt ihr bekommen, was ihr wünscht und braucht. Der Handel gilt; die Reparatur gegen den Katalog. – Nur bedenkt eines: Ein Handelsschiff der Besch stattet einen Bionischen Kreuzer aus. Mit einem Shoziden an Bord. Wenn das die falschen Leute je erfahren, dann ..."

Osh Everve erhob sich aus seiner Pfütze auf die Stummelbeine. Er war stehend nicht sehr viel größer.

„Welche Strafe fürchtest du?", fragte Zephyda.

„Wie erging es damals den Motana?"

Die schweißtreibend heiße Atmosphäre herrschte im gesamten Schiff.

Rhodan schätzte die Gravitation auf 0,8 Gravos, die Temperatur auf über vierzig Grad Celsius.

Schattenhafte Konturen huschten vorbei, im rötlichen Licht, begleitet von Geschnatter und den blubbernden Lauten, wie sie auch Everve von sich gab. Aber niemand kreuzte direkt ihren Weg.

Die Route durch das Innere erwies sich als weit und beschwerlich.

Laufbänder und Antigravs waren in der SCHINTONG außer Betrieb.

Die Nottreppen waren von Algen überwuchert und so glitschig wie Seife.

„Wir Besch werden von den Kybb geduldet, selten kontrolliert", klärte Everve sie auf, schnaufend, am Ende einer Kletterpartie über Dutzende Treppen.

Der Preistreiber scheuchte seine kleine Horde vor sich her.

„Unter den Völkern von Jamondi sichern wir einen Grundkontakt.

Aber auch der bricht mittlerweile zusammen. Seit die Physik verrückt spielt ... Selbst die Kybb haben kaum Schiffe im Raum. Und das heißt etwas."

„Wie gelangte die SCHINTONG in die aktuelle Notlage?", fragte Rhodan.

„Ach ... In den Lagern der Besch findet sich jede Menge Niederschwellen-Technik. Für den Handel mit wenig entwickelten Völkern. Kleine Leistung, kleiner Profit. Die Aggregate haben wir genommen und in die SCHINTONG eingebaut. Als die teuren Maschinen nicht mehr funktionierten. Wer jetzt noch fliegt, macht den Profit seines Lebens. Dachten wir, und jetzt liegen wir hier fest.

Während die kalkulatorischen Zinsen mehr Profit auffressen, als wir in einem Jahr machen."

„Niederschwellen-Technik?"

„Transitionskonverter, Impulsantrieb, Fusionskraftwerke. Und ein Positronik-Rechner. Da fragt ihr besser die Techniker."

„Wo liegt der Schaden genau?"

„Noch einen Moment Geduld."

Rhodan, Atlan, Zephyda und Rorkhete folgten durch einen unebenen Korridor, der halb unter Wasser stand. In der Luft lag ein kaum erträglicher Geruch nach Verwesung.

Rhodan bemerkte im Brack zappelnde kleine Wesen. Er hatte den Verdacht, dass es sich um schlüpfende Besch handelte.

Ein faustgroßes, zahnbewehrtes Tier tauchte aus dem Schlamm, schnappte zwei der Geschöpfe und fraß sie bei lebendigem Leib.

Der Oberste Preistreiber sah das Massaker mitleidlos an. Es kümmerte ihn nicht. Osh Everve winkte sie ungelenk hinter sich her.

„Im ganzen Sternenozean herrscht Degeneration!", klagte der Preistreiber. „Immer mehr Völker wissen immer weniger. Die Väter meiner Väter nahmen doppelte Preise. Weil die Kunden zahlen konnten.

Und heute? Wer ist daran schuld?"

Winzige Arme zappelten einen Moment in der Luft, einen Schritt abseits vom Weg. Dann wurden sie hinabgezerrt.

Rhodan starrte irritiert auf das trübe Wasser, doch der Räuber war im tiefer liegenden Matsch längst abgetaucht.

„Schuld ist die Machtpolitik der Kybb! Repressionen sind kein Wettbewerb. Die Kyberneten machen das Geschäft kaputt. Und merken gar nicht, dass sie selbst mit degenerieren ... Weil sie keinen Antrieb haben. Mangel an Konkurrenz verdirbt die Ware. Daran krankt Jamondi."

„Aber jetzt haben sie einen Gegner", warf Atlan von hinten ein.

Everve blieb plötzlich stehen und fixierte den Arkoniden. „Du bist klug für einen Motana-Mann."

„Danke."

„Diese neue Physik, dieser High-Tech-Schrott überall ... Das ist der schwerste Gegner, den die Kybb kriegen konnten. Sie werden eine Weile brauchen, bis sie sich anpassen. Dann aber gibt’s einen Entwicklungssprung, wie ihn keiner ... Ach, wir erleben das nicht mehr.

In ein paar Dutzend Jahren."

Osh Everve platschte durch die Pfützen, die Gruppe von der SCHWERT immer hinterher. Sie passierten eine Lagerhalle, die bis zur Decke voll gestopft war.

Rhodan erkannte Kisten mit geheimnisvollen Glyphen. Die Schriftzeichen waren ihm unbekannt. Er schaute auf Rorkhete, der im Sternenozean herumgekommen war; doch Rorkhete konnte sie nicht lesen.

Im Hintergrund, fast mit den Regalen verschmolzen, lauerten diverse Besch und verfolgten die Ankunft der Gäste. Hinter Kartons verbargen sich Dutzende der kleinen Wesen, wie sie auch um Everves Beine wimmelten.

„Wer beherrscht den Sternenozean eigentlich wirklich?", fragte Zephyda beiläufig. „Wir kennen nur die Kybb-Cranar."

„Cranar ... abstoßende Leute. Halten sich für die Säulen der Macht, sind aber nur unbegabtes Fußvolk."

„Wer dann?"

„Wir wissen es nicht. Wir sind keine Forscher, sondern Händler."

Rorkhete brummte von hinten: „Und was ist mit dem Schloss Kherzesch?"

Osh Everve versteifte sich mit einem Mal. „Was für ein Schloss?", fragte er gleichgültig zurück, ohne sich umzudrehen.

Rhodan vermerkte, dass die Muster über seinem Schädel wieder jenen dunkelroten Ton annahmen. „Kherzesch."

„Nie davon gehört."

Vor Rhodan, Atlan, Zephyda und Rorkhete öffnete sich eine Halle. Die Sicht war schlecht, die Luftfeuchtigkeit so hoch, dass kondensiertes Wasser von der Decke tropfte. Rhodans Hemd klebte wie nass.

„Da wären wir!", erklärte Osh Everve schlecht gelaunt. „Unsere Positronik. Die Ursache der Havarie."

Tausende Bauelemente, teils mit Glyphen beschmiert, manche plump verkabelt, türmten sich über- und nebeneinander. Zweck und Menge wirkten auf Anhieb nicht überschaubar. Nur der provisorische Charakter der Anlage.

Rhodan blickte schockiert auf den Saustall.

„Traumhaft", kommentierte Atlan gallig. „Genau das Richtige für eine Museums-Positronik. – Was sollen wir da genau reparieren, Everve?"

Die missgebildeten Arme des Geschöpfes fuchtelten hilflos durch die Luft. „Sie geht eben nicht."

Der Oberste Preistreiber stieß einen gellenden Pfiff aus.

Zwischen den Aggregaten kamen mit einem Mal ein Dutzend Besch zum Vorschein, die sich vorher verborgen hatten. Alle waren beschmutzt von dem trüben Wasser, das am Boden stand. Die Zeichnungen auf ihren Köpfen unterschieden sich in Farbe und Form.

Ein mickrig wirkender Besch mit knorrigen Armen watschelte nach vorn, ebenfalls von einer Traube Kindern umgeben, und blieb vor der Gruppe stehen.

Er war mit einer Schürze aus Gummi bekleidet, die in zahllosen Fächern und Einschüben kleine Werkzeuge enthielt. Die Gestalt ging vor ihnen in Sitzposition, mitten in einer Pfütze, und verbeugte sich ansatzweise.

„Mein Name ist Ampp Hallma, verehrte Gäste. Ich bin der Leitende Ingenieur."

Hallma legte eine Art Schaltplan der Bauelemente vor, als Osh Everve endlich verschwunden war.

„Unser Preistreiber", erklärte der Ingenieur bestimmt, „ist ein Finanzgenie, aber seine Vorstellungen von Technologie sind rudimentär ausgeprägt. Ich bin gewiss froh, euch hier unten zu wissen. Was mich nur wundert ..."

Ampp Hallma blickte von seinem Schaltplan auf und musterte argwöhnisch erst Rhodan, dann Atlan von oben herab.

„Ja?"

„Motana sind Waldbewohner. Es gibt keine Motana-Techniker. Was soll also dieser Blödsinn? Warum verschwendet ihr meine Zeit?"

Rhodan lachte. „Wir haben eine besondere Ausbildung genossen."

„Welche mag das wohl gewesen sein?"

„Geheimsache. Wir sind mit Niederschwellen-Technologie gut vertraut, wenn auch nicht mit der hier verwendeten Bauart."

Atlan beugte sich über den Plan. Der Arkonide nahm mit der erlernten Arroganz seines Volkes Bestand auf: „Ich erkenne hier lediglich eine Übersicht der verbauten Elemente. Wir benötigen jedoch einen Plan der Datenströme. Ansonsten ist dieses oberflächliche Diagramm nutzlos. Vorzuziehen wäre ein Schichthologramm mit wählbaren Ebenen. Mit sämtlichen Detailstufen und Beschriftungen auf Jamisch."

Hallma presste aggressiv hervor: „Wie war noch mal dein Name?"

„Atlan."

„Also schön, Atlan. Dein Schichthologramm steckt in der Positronik, und die Positronik ist bekanntlich defekt. Wir sind nicht in der Lage, die Datenbänke anzusprechen. Und wären wir es, dann wären die Projektoren immer noch von der Positronik gesteuert."

„Keinerlei Redundanz?"

„Die Positronik wurde in einer Händler-Werft der Besch nicht gebaut, sondern gebastelt. Weil sämtliche syntronischen Rechner ausgefallen sind. Weil es nichts anderes gab, was rechnen konnte. Und sie hat funktioniert, als wir losflogen."

Die Stimme des Besch nahm einen seltsam quäkenden Ton an. „Die Kybb haben nicht mal das, die haben gar nichts. Ich verstehe diese Kritik nicht."

Rhodan empfand Mitleid für Hallma. Der Arkonide war ihm in technischer Hinsicht deutlich überlegen und hatte sichtbar keine Lust, sich von einem profilneurotischen Ingenieur behindern zu lassen.

„Gibt es keinen Spezialisten, der die Anlage betreut?"

„Doch."

Atlan sagte mit Engelsgeduld: „Wir möchten mit dem Spezialisten reden."

„Ich führe euch zu ihm."

Der Computer nahm einige hundert Quadratmeter Fläche in Anspruch. Hallma geleitete sie durch wundersame Schachtelungen auf eine Ebene oberhalb des Eingangs.

Auf dem Boden, teils im Schlamm vergraben, faulte die halb verkohlte Leiche eines Besch. Es stank bestialisch.

Das tote Wesen trug dieselbe Sorte Schürze wie Ampp Hallma und hielt in beiden Armstummeln ein Werkzeug. Die Stummel waren gut erhalten, da eine dicke verbrannte Schicht sie umgab.

Der Tote hatte offenbar mit der Positronik gearbeitet – und einen primitiven, altertümlichen Stromschlag erlitten.

Rhodan fiel die tiefe Pfütze auf, in der der Leichnam lag. Eines jener kleinen, zahnbewehrten Wesen, die er schon kannte, schlüpfte aus dem Morast und trennte aus dem Fleisch der Leiche einen für seine Größe beachtlichen Brocken.

Fressen und gefressen werden. Für die Besch war dies so sehr Alltag, dass der Zustand des Leichnams, der fürchterliche Geruch sie nicht im Mindesten störte.

Der Terraner begriff plötzlich. „Ist er das?", fragte er entgeistert.

„Leider."

Atlan resümierte: „Wir haben also gar nichts, der Fachmann ist tot, und das technische Personal besitzt keinerlei Ausbildung für Niederschwellen-Technik. Ist das so korrekt?"

Ampp Hallma rupfte plötzlich den Verschluss auf, der seine Schürze an der Hüfte festhielt, und feuerte sie mitsamt den Instrumenten hitzig in den Matsch.

„Ja, ja. Genauso."

Mitsamt seinen Kindern verließ er fluchtartig die Szenerie, heftig fluchend, mit einem mörderischen Blick nach hinten.

Rhodan, Atlan, Zephyda und Rorkhete blieben allein zurück.

„Kann es sein, dass die Leiche die Ursache des Ausfalls ist?", überlegte Rhodan.

Atlan seufzte: „Diese Besch haben von Low Tech keine Ahnung, das ist klar. Aber so blöd sind sie nicht."

Rhodan orientierte sich in dem Schaltplan, der ihnen vorlag. „Das da sind Speicherbänke. Keine Prozessoreinheiten. Es ist nicht möglich, dass sie alles lahm legen."

Rhodan prüfte mit der Fingerspitze den Schlamm, der den Geräteblock umgab, auf anliegende Spannung. „Scheint nicht mehr gefährlich zu sein."

Rhodan fischte mit spitzen Fingern die Schürze des Ingenieurs aus dem Matsch. Er reinigte an seiner Kombination die Werkzeuge. Kurz entschlossen legte er sich in den Dreck neben der Leiche.

Aus nächster Nähe musterte er die Leitungen, die aus dem Geräteblock teils im Matsch verschwanden, und schob sich rücklings so weit wie möglich unter einen Kabelbaum.

Eins der Werkzeuge erwies sich als Lampe mit rotem Licht.

„So blöd sind sie tatsächlich nicht, Atlan. Sie haben den Kurzschluss abgeklemmt. Die ganze Speicherbank ist mit dem System nicht mehr verbunden."

Rhodan kam dreckbeschmiert aus der Pfütze. Er wusste selbst, wie primitiv der Gedanke klang; doch der Kurzschluss, verursacht durch den Tod des Besch-Spezialisten, hatte möglicherweise an diversen Stellen des zusammengestoppelten Systems Schäden verursacht. Jede Beschädigung musste vermutlich einzeln behoben werden.

„Mal angenommen", überlegte Atlan laut, „diese ganzen Rechenelemente sind elektrisch sensitiv. Vergessen wir alle Syntrons.

Da sind Kriechströme im Spiel. Oberflächenspannung, statische Ladungen, das alles. Und dann sieh dich hier mal um, Terraner. Der ganze Sumpf muss trockengelegt werden. Vorher brauchen wir gar nicht anzufangen."

Rhodan konnte nicht anders. Er begann mit dreckbeschmierten Händen und triefend nassem Rücken laut zu lachen, obwohl er wusste, dass es nicht gerecht war. „Das wird ihnen nicht gefallen."

Rhodan unterbreitete den Besch ihre Pläne. Die Reaktion fiel exakt so aus wie bereits vorhergesagt.

„Eine laienhafte Idee", bekundete Ampp Hallma verächtlich.

„Das ist unmöglich!", erklärte Osh Everve überzeugt.

Rhodan lächelte dünn. „Wieso unmöglich?"

„Ich kann meinen Leuten nicht zumuten, in einer Trocken-Atmosphäre zu arbeiten. Das ist schlecht für die Stimmung und schlecht für die Gesundheit."

Die Fahrenden Besch waren High-Tech-Raumfahrer. Aufgewachsen mit Syntrons oder einer ähnlichen Rechentechnologie, mit Aggregaten, die einfach funktionierten. Unter welchen Bedingungen auch immer, in Wasser oder Matsch.

Rhodan verfolgte aus den Augenwinkeln, wie die Kinder der zwei Besch anfingen, einander zu umkreisen.

Eines der Geschöpfe schlug zu. Es trug eine nadelspitze Stichwaffe.

Der Rest fiel mit schrillem Gezwitscher in die Kampfhandlungen ein.

Binnen Sekunden floss Blut, ohne dass einer der erwachsenen Besch eingriff. Eine kleine Schlacht umgab die Debatte.

„Ampp", wandte sich Osh Everve streng an den Ingenieur, „könnte es sein, dass die Aussagen unserer Gäste eventuell die Wahrheit sind?"

„Sehr theoretisch", dehnte Hallma die Worte. „Wie lange bereisen die Händler des Königs nun den Weltraum? Ist dergleichen je passiert?"

„Weil ihr es mit narrensicherer High Tech zu tun hattet", versetzte Atlan ärgerlich. „Das ist heute nicht mehr der Fall!"

Osh Everve dachte lange über die Vorschläge der vermeintlichen Motana nach.

„Ampp, sie bekommen Unterstützung. Legt die Rechnerhalle trocken und beseitigt den Schlick. Ich will Verhältnisse sehen wie in den Lagern der Handelsware. Trocken und keimfrei. Wenn ich das richtig verstanden habe."

Hallma stieß einen halb erstickten Gurgellaut aus. „Das kann nicht dein Ernst sein!"

„Wenn wir nicht so handeln, fliegen sie mit ihrem Schiff weg, und wir bleiben allein zurück. Dann steht die SCHINTONG als Totalverlust in der Bilanz."

Osh Everve wollte sich schon abwenden.

„Moment, noch etwas", schickte Atlan schnell hinterher. „Dieselben Probleme, wie ihr sie jetzt mit der Positronik habt, können auch mit dem Transitionsantrieb auftreten. Genauso mit den Kraftwerken. Kraftwerke gehören nicht in Matsch und Wasser."

Everve sagte: „Du leitest das in die Wege, Ingenieur."

„Nicht viele Besch werden unter solchen Umständen noch Techniker sein wollen, Oberster Preistreiber."

„Was willst du damit sagen? Verweigerst du die Unterordnung, Hallma?"

Osh Everves Arme, verwachsen und scheinbar unbrauchbar, schnellten plötzlich wie Gummi nach vorn.

Mit traumhafter Sicherheit packten sie eines der Wesen, die zwischen den Besch unablässig stritten; eins der Kinder von Ampp Hallma.

Everve führte seinen Fang zum Maul. Nadelspitze Zähne beendeten das Gezappel.

Der Oberste Preistreiber legte seinen Kopf zurück, kaute nicht, sondern würgte den Brocken in den Schlund.

Hallmas sämtliche Körperzeichnungen verloren ihre Farbe. Bis der Ingenieur sich umdrehte, mit wankenden Bewegungen, und zwischen den stillliegenden Positronikblöcken verschwand.

„Ruft mich, wenn’s noch mal Probleme gibt", sagte Osh Everve.

Hallma und seine Besch versprachen eine gereinigte Halle bis zum Morgen, Bordzeit der SCHWERT.

Atlan legte sich nicht schlafen, wie Rhodan und Zephyda, sondern begab sich ins unterste Deck des Kreuzers. Hinter der Schleusenkammer lagerte Ausrüstung. Er stöberte durch diverse Kammern und Regale, doch ein Großteil der Utensilien blieb ihm rätselhaft.

„Kann ich behilflich sein?", fragte Echophage.

Der Arkonide sah sich unschlüssig um. „Ich nehme es an. Sobald wir Baikhal Cain erreichen, benötigen wir Werkzeug für eine Ausgrabung.

Schätzungsweise fünf Meter Eis, ein Objekt muss darunter unbeschädigt geborgen werden."

„Das heißt, mechanische Werkzeuge scheiden aus?"

„Nach Möglichkeit."

„Wir können das Eis erwärmen. Ein sehr schonender Prozess."

Atlan wiegte zögernd den Kopf. „Für eine Erwärmung wird die Zeit in Keraetes Fall nicht reichen. Und eine starke Erhitzung ist zu vermeiden. – Stehen an Bord Desintegratoren zur Verfügung?"

„Wir haben spezielles Reinigungsgerät", antwortete Echophage prompt.

Der Rechner leitete ihn zu einem Lager tief im Heck. In einem Regal fand sich ein halbes Dutzend seltsame Apparate. Atlan fühlte sich an altmodische Besen erinnert; an einem langen Stiel war jeweils ein schachtelartiger Unterbau befestigt. Der Unterbau barg den eigentlichen Desintegrator.

Atlan wog einen der „Besen" prüfend in der Hand. Eine Kontrollleuchte zeigte, dass das Gerät über Energie verfügte. „Wie tief reichen die Desintegratorfelder?"

Echophage nannte ihm auf Jamisch eine Zahl, die nach Atlans Erfahrung etwa dreißig Zentimetern entsprach.

„Wir nehmen sie", sagte er, nicht sonderlich zufrieden. „Halte bitte fünf Exemplare bereit."

Atlan schlenderte entschlusslos durch die Lagerräume, fand aber nichts, was sich für seine Zwecke besser einsetzen ließ als die Pseudobesen.

Seine Glieder fühlten sich vor Müdigkeit bleischwer an. Dennoch konnte er nicht schlafen.

Am Ende suchte er die Höhle auf; jenen Aufenthaltsraum, der um die Zeit leer war und der einen Blick ins freie All erlaubte. Das Licht der Sterne fiel in den dunklen, mit Stein verkleideten Raum. Er setzte sich auf eine Bank und zog die Knie an den Körper.

Atlan dachte an Zephyda. Rhodans Forderung nach einem Entweder-Oder schien ihm berechtigt. Dennoch fiel es ihm schwer, eine Entscheidung mit endgültigem Charakter zu treffen. Nichts war endgültig, ganz besonders nicht die Beziehung zu einem Unsterblichen.

Von der Tür tönte ein klapperndes Geräusch. Atlan blieb still sitzen und wartete, wer kam. Er hoffte nur, dass es nicht Zephyda war.

„Ich wusste, dass du hier bist."

Es war der düstere Selboo. Ihr geheimes Problemkind. „Ich sah dich kommen. Kann ich dich sprechen, Atlan?"

„Natürlich. Setz dich zu mir. Gibt es etwas mit dem Schiff, was du nicht verstehst?"

„Ich bin wegen Echophage hier." Der ehemalige Waffenmeister von Baikhal Cain rückte zu Atlan auf die Bank. „Echophage sprach von einem Beistand und einem Todbringer. Dieser Todbringer bin ich."

Die Verblüffung des Arkoniden hielt sich in Grenzen.

„Ich musste es jemand sagen, der mich nicht verrät. Ich habe Angst, dass eine Katastrophe passiert. In dem Moment, wenn ich mich in den Sessel des Kanoniers setze. Ich fange an zu töten und höre nicht mehr auf. Die anderen sehen mich an wie Dreck. Ich ertrage das nicht, nicht die Blicke ... Du bist kein Motana, Atlan. Was denkst du, was soll ich tun?"

Atlan dachte darüber nach. „Es ist für mich schwierig, eure Kultur zu durchschauen. Was ist falsch daran, eine Aufgabe zu erfüllen?"

„Die Toten sind egal. Die Aufgabe ist auch egal. – Meine Leute werden mich ansehen wie ein Monster, verstehst du? Ich würde es genauso machen, wenn da irgendwo ein Todbringer wäre. Das ist der Alptraum von uns allen. Ich ertrage es nicht, ein Alptraum zu sein."

Atlan schüttelte ärgerlich den Kopf. „Du siehst in erster Linie dich selbst. Das ist der erste Fehler. Du bist nicht allein unterwegs, sondern als Teil einer Mannschaft. Die anderen werden noch früh genug auf dich angewiesen sein, wenn sie überleben wollen, und umgekehrt."

„Aber ..."

Atlan schnitt ihm mit einer Geste das Wort ab. „Selboo, du gibst dich einer gefährlichen Weinerlichkeit hin. Es gibt noch einen zweiten Fehler, und ich halte es für wichtig, dass du das begreifst. Dein Schicksal heute steht für eine Entwicklung, die eure ganze Gesellschaft betrifft. Jeden Motana auf jeder Welt."

Selboo blickte den Arkoniden überrascht an. „Ich wollte ein Gespräch, kein Rätsel."

„Es scheint, als befänden wir uns lediglich auf einem Flug mit einem Raumschiff. In Wahrheit erobern die Motana durch euch das All zurück.

Euer Weltbild passt zum Leben in den Wäldern. Genau wie die Choräle über Todbringer. So wie die Vorstellungen von Monstern. So eine Weltanschauung taugt aber nicht für ein stellares Volk."

„Es existiert kein stellares Motana-Volk."

Atlan deutete ins Meer der Sterne. „Sieh hinaus!"

„Das habe ich oft."

„Du schaust, ohne zu begreifen. Das da draußen ist kein Wald mehr, und du bist dennoch hier. Du musst eine kulturelle Grenze überwinden.

Die anderen müssen das auch; es hat keinen Sinn, wenn jeder wartet, dass der andere als Erster beginnt."

Atlan blickte in die verwirrte Miene des Mannes. Selboo hatte offensichtlich keinen Schimmer, wovon der Arkonide sprach.

„Damals, nach dem Ende der Schutzherren, entstand eine Mythologie, die alle Raumfahrt und alle mentalen Kräfte verteufelte. In kurzer Zeit wird das Gegenteil der Fall sein. Du musst als einer der Ersten lernen, wie es ist. Bedauerlich, aber es ist jetzt so."

Selboo senkte den Kopf und überlegte lange.

„Bekenne dich", verlangte Atlan von ihm. „Tu den ersten Schritt. Du bist der Todbringer der SCHWERT, Zephyda braucht dich. Sie werden alle lernen, dass du kein Monster bist, sondern ein Freund."

„Es ist noch gar nicht klar", stieß der Motana hervor, „was ich überhaupt kann und wie das aussieht."

Der Arkonide zuckte mit den Achseln. Eine terranische Angewohnheit. „Du hast Angst, zu dir selbst zu stehen. Das geht jedem manchmal so. Aber du wächst, indem du dich deinem Schicksal stellst.

Außerdem ahnen die anderen deine Bestimmung ohnehin."

„Aber niemand spricht es aus. Sobald es jemand gesagt hat, ist es in der Welt und kann nicht mehr zurückgenommen werden. Zumindest der Zweifel spricht für mich. Noch."

Atlan hörte sich selbst bitter lachen. Er musste plötzlich an Zephyda denken und dass er nicht hier sein sollte, im Gespräch mit Selboo, sondern bei ihr. Mit ihrem Geruch in seiner Nase und ihren kitzelnden Haarspitzen an seiner Brust.

„Ist etwas daran amüsant?", fuhr der Motana ihn an.

Atlan blickte überrascht auf. „Amüsant wäre das falsche Wort, Selboo.

Es ist tragisch, dass auch ich gewisse Dinge nicht ausspreche, die jeder weiß. Hier sitzen wir also, zwei so verschiedene Männer. Und wir begehen Fehler, obwohl wir es besser wissen."

„Willst du mit mir über deine Fehler sprechen?"

Atlan lächelte den ehemaligen Waffenmeister an. „Nein, Selboo. Du musst deine eigenen Probleme lösen. Meine gehören mir."

Der Motana stimmte einen düsteren, nicht sehr wohlklingenden Singsang an, wie er in den Baumhäusern im Wald von Pardahn gesungen wurde, und lehnte sacht an den Arm des Arkoniden.

Atlan rückte von ihm weg.

Selboo stand mit plötzlich wieder verschlossenem Gesicht auf. „Danke für deine Zeit."

Rorkhete schleppte erst den größten Teil der Messgeräte in die SCHINTONG, über steile Treppen und durch tiefen Matsch. In einem zweiten Gang transportierte er das Reparaturwerkzeug.

Rhodan und Atlan brachten Lampen mit weißem Licht.

Ein Dutzend Besch warteten bereits. An ihrer Spitze stand Ampp Hallma. „Alles feucht für euch ... trocken, meinte ich", blubberte der Ingenieur; und brachte es fertig, beißenden Sarkasmus in seine Worte zu legen.

Die Positronikhalle präsentierte sich in einem Zustand, den ein Terraner als „besenrein" bezeichnet hätte. Schlamm und Ablagerungen waren vollständig abgetragen, das Wasser abgesaugt. Nur die feuchte, schwitzige Luft mit Temperaturen über vierzig Grad war noch dieselbe.

Rhodan lächelte zufrieden. „Ausgezeichnet, Hallma. Machen wir uns auf die Suche. Wir fertigen zunächst einen kompletten Positronik-Scan an."

Rhodan, Atlan und Rorkhete zogen ihre Stiefel aus, um nicht Dreck von draußen in die eben gereinigte Halle zu tragen.

Die kleine Schaltzentrale, ein mit Stellwänden abgetrennter Raum am Rand der Halle, wurde zum Ausgangspunkt.

Da es keine Schichtdiagramme gab, war es ihre erste Aufgabe, den vollständigen Lageplan selbst zu erstellen. Die Aktivatorträger wandten sich in entgegengesetzte Richtungen.

Von innen nach außen scannten sie die Geräte. Funkgeräte und Kameras garantierten eine permanente Verbindung zu Echophage.

Rhodan montierte zahlreiche Verschalungen ab. Nicht wenige waren dreckverkrustet. Dünne Ränder zeigten an, bis in welche Höhe jeweils Wasser im Inneren gestanden hatte.

Die Schalen ließ er auf dem Boden liegen; für den besseren Zugriff, wenn die eigentliche Reparatur erfolgte.

Ampp Hallma und seine Techniker verfolgten mit Argwohn sämtliche Handgriffe. Rhodan war damit einverstanden, umso eher waren sie später imstande, sich selbst zu helfen.

Nach einer Stunde zog er sein Hemd aus. Schweiß perlte über seinen blanken Oberkörper. Seine Kehle fühlte sich an wie ausgedörrt. Atlan folgte bald Rhodans Beispiel.

Der Arkonide sah übernächtigt und blass aus, doch sein Zustand schien sich zu bessern, je länger und härter er arbeitete. So als nehme die Tätigkeit eine Last von ihm.

„Rorkhete", bat Rhodan, „kannst du für Trinkwasser und Tücher aus dem Schiff sorgen? Wir wollen die Arbeit nicht unterbrechen."

„Ich sage den Motana Bescheid."

Aicha und zwei Begleiter brachten eine Viertelstunde später genügend Wasser, dass sich Rhodan und Atlan einen Liter über die Köpfe schütten konnten. Den Rest tranken sie.

Mit den Tüchern wischten sie ihre Gesichter ab.

Nach weiteren zwei Stunden hatten sie den Positronik-Scan komplett, immer im Kontakt mit Echophage.

„Wir haben sechzehn Fehlerquellen aufgespürt", offenbarte Rhodan dem Ingenieur Hallma, „die vermutlich allesamt durch eine einzige Überladung entstanden sind. Weil bei der Montage keine sichernden Elemente eingebaut wurden."

„Könnt ihr den Schaden reparieren?"

„Wir glauben: ja."

Zephyda trug einen Korb mit Nahrung und Getränken in die SCHINTONG. Die Atmosphäre umfing sie wie ein klebriger Mantel.

Durch die Treppenhäuser kämpfte sie sich hinauf, mehr als hundert Meter, Richtung Positronik-Halle.

Kurz bevor sie das Ziel erreichte, fing Osh Everve sie in Begleitung seiner Kinder ab. Der Preistreiber musste geradezu gelauert haben.

„Kommandantin Zephyda", blubberte er in seinem verzerrten Jamisch, „ich habe dir einen Zusatzkontrakt anzudienen."

Sie wölbte überrascht die Brauen. „Ich würde das Angebot gern hören."

„Meine Kinder haben in alten Daten gestöbert. Das war nicht einfach ohne Positronik, aber ... wir besitzen Aufzeichnungen über gewisse ›Todbringer-Geschütze‹, im Zusammenhang mit Bionischen Kreuzern.

Leider sind die Unterlagen nicht sonderlich konkret." Der Besch stockte und sah sie forschend an.

Zephyda ließ sich keine Regung anmerken. „Ich höre."

„Die Kybb erlauben uns keine Bewaffnung. Andererseits sind es gefährliche Zeiten hier draußen, und wer weiß, ob es wieder Krieg gibt.

Ich möchte eins eurer Geschütze abkaufen. Besser zwei, falls der Preis stimmt. Noch besser einen Konstruktionsplan."

Zephyda lachte unwillkürlich. Der Besch hatte keine Ahnung vom wahren Sachverhalt. Dass nur mittels eines Motana-Todbringers die Geschütze einsetzbar waren.

Everve deutete ihr Lachen falsch. „Nein, nein, das ist kein Scherz. Ich bin bereit, einen wirklich guten Preis für ein Geschütz zu zahlen."

„Es ist dennoch nicht möglich, Everve."

„Warum nicht?"

„Aus Gründen, die dich nichts angehen. Es ist wie ein gutes Geschäftsgeheimnis, das man nicht teilt."

Die Kinder des Besch schnatterten feindselig von unten; gemeint war eindeutig sie, doch Zephyda erwog keine Sekunde, in der Sache nachzugeben.

Osh Everve brachte eine Art schwankende Verbeugung zustande. Die Analogie mit dem Geschäftsgeheimnis schien dem Preistreiber zu gefallen.

„Wenn sich nichts machen lässt ..." Er gab den Weg frei und ließ sie im Treppenhaus passieren.

Als sie den Positronikraum erreichte, durchnässt von Schweiß, war sie keineswegs die Erste.

Zephyda erblickte ihre Quellen Usnia, Juddya, Larua, Vyalla und die unvermeidliche Aicha, die am Rand der Halle das Geschehen im Auge behielten.

Im ersten Moment glaubte Zephyda noch, sie wachten über die zwei Galaktiker oder gingen diesen während der Arbeit zur Hand.

Dann aber kam Rhodan hinter einem Geräteblock zum Vorschein, mit entblößtem, von Schweiß überströmtem Oberkörper. Eine Lampe in seiner Hand stach mit weißem Licht durch das allgegenwärtige, dumpfe Rot.

Zephyda traf fast der Schlag. Kurz darauf folgte Atlan, ebenso entblößt und abgearbeitet.

Und außerordentlich beeindruckend!, dachte sie finster, mit einem unwillkürlich ordnenden Griff in ihr Haar.

Zephyda platzte fast vor Eifersucht, als sie Aichas Blicken folgte. Und den Blicken der anderen, als sie versuchte, ihre Gespräche zu verstehen.

Sie trat von hinten lautlos an die vier Quellen und ihre Stellvertreterin heran. „Ich habe euch bereits gesucht."

Das peinliche Gerede verstummte mitten im Satz.

Aicha zuckte zusammen, als habe die Kommandantin sie bei einem Diebstahl ertappt, und drehte sich in einer bleischweren Bewegung um. „Kommandantin ..."

„Ich frage mich", begann Zephyda mit Eiseskälte in der Stimme, „was es hier Lehrreiches zu gaffen gibt. – Verschwindet. Sofort!"

Atlan und Rhodan verbrachten den Rest des Tages an der Positronik.

Programmierarbeiten waren zu keiner Zeit erforderlich. Stattdessen betrieben sie gewöhnliche Montage. An sechzehn Stellen verbauten sie Ersatzteile statt der beschädigten Elemente.

„Ist dir schon mal der Gedanke gekommen, dass wir diese Maschine endgültig kaputtreparieren?", fragte Rhodan den Arkoniden.

Atlan lachte. „Die ganze Zeit, Perry."

„Wenn Echophage irgendwas beim Scan nicht richtig durchschaut hat ..."

Nach weiteren sechs Stunden, länger als veranschlagt, behoben sie gemeinsam den letzten Schaden.

Ampp Hallma und der Oberste Preistreiber fanden sich in der kleinen Schaltzentrale ein. Aus mitgebrachten Eimern befeuchteten sie mit einem schlammigen Brei permanent ihre Körper.

Rhodan streckte persönlich die Hand zur entscheidenden Schaltung aus ...

... und berührte den Sensor, der die Zentrale zu einem blinkenden, von akustischen Signalen erfüllten Leben weckte.

Dutzende Holos zeigten Daten an, alles in den Glyphen der Besch.

Ampp Hallma und seine Techniker stimmten eine Kakophonie aus für den Terraner undeutbaren Lauten an. Eine nicht mehr überschaubare Zahl der seltsamen Kinder tanzte durch den Raum.

Rhodan begriff, dass sie jubelten.

Eine Art Sonnenbrille schützte Osh Everves Augen, als er kam, um den Preis zu zahlen. Im Bionischen Kreuzer herrschte eine sehr viel hellere Beleuchtung als in der SCHINTONG.

Der Oberste Preistreiber schaute verstohlen durch die ihm fremde Zentrale. So als suche er die Geschütze, die er so gerne erworben hätte.

Everves Kinder legten weniger Zurückhaltung an den Tag. Die stark verschmutzten Quälgeister führten sich auf wie Kätzchen. Ihr Spurenmuster aus Schlamm überzog im Zickzack den Boden. Kein Winkel, der ihrer Neugierde entging, kein Gegenstand, der nicht beschnüffelt und betastet wurde.

Zephydas Blicke verrieten Mordlust, als die Kinder in den Schacht nach unten sprangen, Richtung Feuerdeck.

Rhodan folgte ihnen für einen Moment, dann kehrte er zurück nach oben.

„Was tun sie?", raunte Atlan.

„Turnen über den Sessel des Kanoniers."

Der Oberste Preistreiber stieß ein gurgelndes Geräusch aus, würdevoll auf eigene Art, und hob einen seiner verwachsenen Arme zum Zeichen, dass er sprechen wollte. Aus einer Tasche seines Gummianzugs brachte er einen Datenkristall zum Vorschein.

„Der Planetenkatalog der Besch", verkündete er feierlich. „Derselbe Katalog, wie ihn auch die Schiffe des Königs für ihre Handelsfahrten nutzen.

Unser Teil der Abmachung ist damit erfüllt."

Everve hielt inne und genoss die aufmerksamen Blicke der Motana.

„Die Fahrenden Besch sind keine Freunde der Kybb. Die stille Sympathie des Königs gehört den Motana und den unterdrückten Völkern. Deshalb übergebe ich euch nicht allein den Katalog, sondern auch die geheimen Anhänge, die bis zum heutigen Tag allein den Preistreibern zugänglich waren. Ich werde dieses Geschenk dem König gegenüber verantworten."

Everve präsentierte den Kristall auf seiner Handfläche. Zephyda nahm den Schatz in Empfang.

Sie gab ebenso feierlich zurück: „Wir werden den Katalog mit Respekt verwenden."

Ein lautes Geschnatter schnitt ihr das Wort ab; die Kinder des Besch turnten zurück ins Deck zwei.

Rhodan sah Zephyda die Hand mit dem Kristall verschließen. Sie ballte die Hand zur Faust und ließ keinen Blick von den Kindern.

Eines fädelte eben in den Schacht nach oben ein; zum Allerheiligsten, wo die Sessel für die Quellen und die Epha-Motana standen.

„Echophage!", sagte Zephyda eisig. „Prallfeld!" Rhodan vermerkte, wie flüssig das technische Wort über ihre Lippen ging.

Die Kinder prallten schmerzhaft gegen eine unsichtbare Barriere.

Unter dem Feld zappelten sie, mit beleidigtem Geschrei, bis die abwärts gepolte Seite sie eins nach dem anderen erfasste. Schließlich sammelten sich die Geschöpfe um die Beine des Preistreibers.

Osh Everve wechselte urplötzlich die Attitüde. Der Besch präsentierte sich unpathetisch und nüchtern bis auf die Knochen.

„Dutzende Handelsschiffe der Fahrenden Besch haben sich in die Luft gesprengt, um den Katalog nicht in Kybb-Hände fallen zu lassen. Dies ist geheimes Wissen. Denkt daran, Kommandantin. An dem Katalog klebt viel Blut."

„Wir denken dran."

Rhodan, Atlan und Rorkhete geleiteten den Gast zurück zur SCHINTONG.

Der Oberste Preistreiber passierte den Prallfeldtunnel, die Kinder immer vor sich, und verschwand ohne einen Blick zurück hinter einem sich schließenden Außenschott.

Echophage schaltete den Tunnel ab und verriegelte den Zugang.

Rorkhete stampfte den Kolben seines Gewehrs auf den Boden. „Was für stinkende, hässliche Kreaturen", sprach der Shozide. „Ich bin froh, dass sie weg sind."

Durch ein Fenster beobachtete Rhodan das fortdriftende Handelsschiff. Als die Kontur nicht mehr sichtbar war, zuckte eine Stichflamme von blendend greller Farbe durch den Raum.

„Sind sie explodiert?", fragte Rorkhete schockiert.

„Nein. Sie haben ihr Impulstriebwerk gezündet. Gehen wir."

Gemeinsam kehrten sie in die Zentrale zurück. Die Orter des Kreuzers folgten dem kläglichen Beschleunigungsflug der SCHINTONG, und Rhodan rechnete sich aus, dass bis zur Transition Stunden vergehen mussten.

Zephyda öffnete jetzt erst die Hand. Sie reichte den Speicherkristall an Epasarr weiter. „Werte das mit Echophage aus. Ich will wissen, was in dem Katalog drinsteht."

 

4.

 

„Der wissenschaftliche Diskurs, begleitend geführt zur Mathematik der Gefühle, darf jedoch niemals zur Missachtung des Forschungsgegenstandes an sich verlocken. Für ein liebendes Wesen ist die subjektiv empfundene Liebe das wichtigste Element in einem Emotionencluster."

(Pintus Quott: Die Mathematik der Gefühle, Appendix XXVI, Nachworte)

 

 

Zephyda wählte für den Flug nach Baikhal Cain sorgfältig die elf Quellen aus, die ihr am besten geeignet schienen. Die Namen notierte sie auf ein Stück Folie. Eine Stunde vor Flugbeginn rief sie ihre Motana im Bug der SCHWERT zusammen.

Rhodan, Atlan und Rorkhete kamen ebenfalls hinzu. Allein Epasarr blieb bei der Biotronik zurück, für den Flugbetrieb wurde er nicht benötigt.

Zephyda verlas die Namen. Elfmal leuchteten Augen auf. Die weniger Glücklichen waren Selboo, Cezil, Grezud, Daila und die Frau Juddya.

„Sind alle mit der Auswahl einverstanden?"

Juddya hob postwendend die Hand, und Zephyda konnte sehen, dass sie vor Wut zitterte. „Ich stelle fest, du hast Gorlin für den Flug berücksichtigt, Kommandantin. Mich dagegen nicht."

„Das ist richtig."

„Aus welchem Grund?"

„Die Anforderungen sind für diesen Flug anders als sonst", bekundete Zephyda. „Im Cain-System ist erstmals mit Feindberührung zu rechnen.

Wir landen auf einem Planeten, auf dem viereinhalbtausend Einheiten der Kybb-Cranar stehen."

„Ich sehe dennoch nicht ein, wieso ..."

„Es kommt also nicht in erster Linie auf die mentale Kraft an. Sondern dass meine Quellen im Notfall Nervenstärke beweisen."

„Du glaubst, Gorlin hat bessere Nerven als ich?"

„Du weißt das ebenso gut wie ich."

Juddya wurde weiß vor Zorn. Sie drehte auf dem Absatz um und stürmte aus der Zentrale.

„Aber das", sagte Zephyda bedächtig zu denen, die geblieben waren, „ist nicht das einzige Problem. Es kann sein, dass wir kämpfen müssen.

Ich habe es zu Anfang gesagt, die SCHWERT ist ein Kriegsschiff. Das Problem ist, wir können uns bis heute lediglich verteidigen, nicht selbst angreifen. Wir haben Schutzschirme, aber keine Kanonen."

Sie fixierte der Reihe nach jeden Mann und jede Frau ihres Teams.

Einige sahen betreten zu Boden, die meisten ohne Grund, andere hielten ihrem Blick offen stand.

„Wir wissen, dass einer von uns ein Todbringer ist. Echophage hat es uns gesagt; er nennt uns nur den Namen nicht. Der Todbringer hat sich jedoch bis heute nicht offenbart."

Keiner sprach.

„Ich bitte den Todbringer darum, sich jetzt zu melden. Wir brauchen seine Hilfe dringend."

Zephyda wartete eine Minute in peinlichem Schweigen ab. Sie fixierte noch mal jeden Einzelnen, dann richtete sie ihren Blick offen auf den düsteren Mann, der sich hinter den anderen absonderte.

„Selboo", sprach sie weich. „Wir glauben, dass du der Todbringer bist."

„Ich?" Selboo gab sich als Verblüffung in Person.

Sie hielt seine Reaktion für eine geschickte Heuchelei. Der ehemalige Waffenmeister war schnell. Er besaß Nerven. Er war zum Töten bereit.

Ein düsterer, breitschultriger Kerl, mit Willen und mentaler Kraft.

Zephyda wusste das, denn sie hatte mehr als einmal gespürt, wie stark er als Quelle war.

„Selboo, bitte."

„Ich bin es nicht."

„Wir wollen mit dir darüber sprechen. Das Problem belastet jeden von uns. Wir haben alle die alten Choräle gehört."

„Ich bin es nicht."

Sein Leugnen war eine Spur zu kalt. Doch Zephyda sah, dass sie nicht zu ihm durchdrang. Es gab nichts, was sie derzeit an diesem Punkt ausrichten konnte. Zephyda blickte sich mit zusammengekniffenen Lippen um.

„Die anderen nehmen schon mal ihre Plätze ein. Ich bin in einer halben Stunde bei euch."

Die ersten Quellen verschwanden schwerelos im Durchstieg zur obersten Ebene. Zephyda wartete ab, bis keiner mehr zu sehen war.

Dann wandte sie sich an die Biotronik: „Echophage!"

„Kommandantin?"

„Ich will, dass du heute Medikamente ohne Wirkung austeilst. Keinen dämpfenden Effekt. Es könnte sein, dass wir heute alle Leistung benötigen, die wir haben. Sie sollen glauben, dass alles geregelt ist wie immer, aber wir brauchen andere Reserven als sonst."

„Man nennt das ein Placebo."

„Wie das Wort auch immer heißt", versetzte sie barsch.

Für den Bruchteil einer Sekunde streifte Zephydas Blick Atlan. Sie fühlte sich exakt in der Stimmung.

Bedauerlicherweise fehlte ihr die Zeit, jetzt mit dem Arkoniden ins Gericht zu gehen.

„Epasarr! Wo bist du?"

„Hier hinten!"

Der flache, normalerweise leer wirkende Raum sah aus wie eine Rumpelkammer. In der Luft lag ein verbrannter Geruch. Nicht wie Holz oder Fleisch, sondern eher der Gestank, der bei sengendem Plastik entstand. Ein Dutzend als Behelf aufgestellte Tische lagen voll mit Werkzeug, das Zephyda nie vorher gesehen hatte. Die Statuen der Schutzherren wachten über das Chaos.

Dazwischen ruhte in seiner schwarzen Schale Echophage. Schattenhaft bewegte Szenen zogen über die Oberfläche des Rechners.

Zephyda drehte sich schnell weg. Sie wollte mit den Trugbildern, die ihr Unterbewusstsein in den Schatten sah, nicht konfrontiert sein. Nicht jetzt, solange das Verhältnis zu Atlan nicht geklärt war.

„Ich habe nicht viel Zeit, Beistand! Wo steckst du?"

Aus dem Hintergrund tauchte schließlich Epasarr auf. Der schmächtige Mann trug ein Dutzend Werkzeuge, in Gürteln verstaut, und hielt in der rechten Hand eine seltsame Vorrichtung mit glühender Spitze.

„Warum kommst du hierher, Kommandantin? Du hättest von überall mit Echophage sprechen können."

„Mir war nach einem Spaziergang."

Zephyda hatte das Gefühl, dass Epasarr sie hier nicht haben wollte. Sie bemerkte, dass er die filigrane Spitze seines Werkzeugs vom Körper weghielt.

„Ich wusste nicht, dass du mit Elektronik umgehen kannst."

„Das ist auch nicht so", meinte Epasarr abwartend. „Echophage lernt mich lediglich an."

„Wie dem auch sei. Wir stehen kurz vor dem Abflug. Also die Frage: Was enthält der Katalog der Besch über Baikhal Cain? Über den Stützpunkt der Kybb-Cranar?"

„Du kommst leider zu früh, Kommandantin."

„Warum? Die Daten der Besch könnten für uns wichtig sein. Wir glauben, alles über Baikhal Cain zu wissen. Aber wer weiß, ob das wirklich stimmt."

„Echophage besitzt keine Lese-Vorrichtung für Everves Kristall. Seit der Kreuzer damals stillgelegt wurde, ist die technologische Entwicklung nicht stehen geblieben."

Zephyda blickte auf das Durcheinander. „Das heißt dann ... du stellst eine solche Vorrichtung her?"

„Genau. Es ist nicht sehr schwer, Echophage hat den Kristall vermessen."

Zephyda musterte den schmächtigen Mann mit neuer Hochachtung. „Wie lange wirst du noch brauchen?"

„Ich schätze, dass ich bis übermorgen fertig sein werde. Drei Tage, wenn ich früh müde werde. Man kann es nicht sehen, aber das hier ist schwere Arbeit."

Zephyda dachte darüber nach, den Flug bis dahin zu verzögern. Sie wollte jedoch keine Verzögerung mehr riskieren, die nicht unbedingt notwendig war.

„So lange werden wir nicht warten, Epasarr."

Auf Ebene zwei hielten Rhodan, Atlan und Rorkhete Wache, bei sich die unvermeidliche Aicha, die mit Eintreten der Epha jäh verstummte.

Zephyda drängte den Gedanken von sich.

Sie eilte vorbei und schwebte hoch in Ebene drei. Die anderen reagierten kaum auf sie. Einige sangen bereits, für sich allein und leise, andere hatten sich in Trance versetzt.

Cezil und Grezud hockten in den Sesseln außerhalb des eigentlichen Kreises. Bereit für den Fall, dass eine Quelle ausfiel und ersetzt werden musste. Etwas abseits saß Juddya, die sich wieder beruhigt hatte.

Echophage dimmte das Licht. Von draußen funkelten die Sterne herein, ein atemberaubender Blick ins freie All.

„Also los!", rief sie.

Zephyda stimmte den Choral an die Fernen Sterne an. Sofort reagierten sie alle. Zwölf Stimmen vereinten sich in derselben etwas zu tiefen Tonlage zu einem Chor.

Das Tier erwacht.

Ihre Quellen waren stark geworden. So mächtig, fühlte sie, dass die SCHWERT das halbe Universum durchqueren konnte. Wenn das Universum wirklich so groß war, wie Atlan immer versucht hatte, ihr zu erklären.

Zephyda nahm die Fäden in die Hand.

Sie keuchte und presste die Fäuste gegen ihre Schenkel. Die paar Lichtjahre bis Baikhal Cain. Als sie die Fäuste öffnete und endlich lockerließ, spürte sie ihren Körper nicht mehr.

Ihr Mund hörte von allein zu singen auf.

Sie blickte nicht mehr auf den Kreis der Sessel, sondern fühlte sich als Zentrum eines Gitters aus Kräften und Potenzialen. Im Mittelpunkt ihrer Wahrnehmung stand die SCHWERT, umschlossen von einem unendlichen Raum. Mit unsichtbaren Händen tastete sie nach einem Planeten, aber es gab keinen, weil sie im freien Weltraum schwebten.

Sie dehnte ihren Horizont aus, bis in der Matrix der erste Stern erschien. Dann der zweite, ein System mit drei Planeten. Sie erkannte das alles wieder. Und ermittelte anhand der bekannten Punkte die ungefähre Position des Cain-Systems.

Zephyda ließ die Ströme frei. Der Kreuzer glitt in eine sanfte Beschleunigung, die sich steigerte.

Fünf Minuten, zehn, eine halbe Stunde.

Jetzt.

Mit aller Kraft, die sie hatte, stieß sich Zephyda von den Feldlinien der Schwerkraft ab. Ihr Gehör nahm ein entferntes Stöhnen wahr, die Stimme ihrer Quellen. Es kümmerte sie nicht.

Gebt mir, was ihr habt!, befahl sie. Gebt alles her!

Sie durchbrach die unsichtbare Barriere, die den Normalraum vom Hyperraum trennte.

Die SCHWERT erreichte Überlichtgeschwindigkeit, in der Epha-Matrix ein rauschhaftes, alles andere ertränkendes Gefühl. Dennoch schaffte sie es, sich selbst an diesem Punkt unter Kontrolle zu bringen.

Den Rausch zu bändigen, das war es, was eine gute Leistung von einer schlechten unterschied.

Zephyda zwang ihre Lider einen Spalt auf. „Mach langsam", flüsterte sie kaum hörbar zu sich selbst. „Verbrenn sie nicht."

Baikhal Cain konnte den Tod bedeuten. Es sei denn, sie schaffte es, die Kräfte ihrer Quellen einzuteilen.

Zephyda drängte die bohrende Erregung zurück. Aber das Gefühl kam immer wieder. Die unvergleichliche, wunderbare Welt Baikhal Cain, mit Wäldern, Ozeanen und dem Eis von Keyzing. Die Stätten ihrer Geburt und Jugend und der Wald von Pardahn, in dem ihre Großmutter verbrannt war. Sie dachte an den Heiligen Berg, in dem seit Äonen für den Abbau des Schaumopals Motana gequält, gebrochen und getötet wurden.

Unter den Motana war keiner, der nicht den Kybb-Cranar-Besatzern den Tod und Schlimmeres wünschte. Doch die SCHWERT war zum Kämpfen nicht bereit.

„Echophage!", zischte sie durchdringend. „Hörst du mich?"

„Jawohl, Epha."

„Ich muss wissen, wer der Todbringer ist. Nenne mir jetzt sofort seinen Namen!"

„Das kann ich nicht."

„Nenne ihn mir ...!"

Vor den Mosaikfenstern der Zentrale trieben schlierige, diffus geformte Leuchtobjekte; mitten im umfassenden Grau des Hyperraums.

Rhodan musterte verstohlen Atlan, der immer wieder aus Aichas Nähe floh. Wie zufällig blieb die Motana trotzdem in seiner Nähe, sie ließ sich nicht so einfach abhängen.

Rhodan hatte nichts gegen Aicha. Er hielt sie für begabt und sympathisch. Dass sie ein Interesse an Atlan hegte, war keinen Vorwurf wert; der Arkonide hatte schon ganz andere Herzen gebrochen, ohne es zu wollen. Kritik verdiente höchstens der Zeitpunkt.

Rhodan bedachte Atlan mit einem finsteren Blick – den der Arkonide ungerührt erwiderte.

Nach einer halben Stunde Flug stürzte der Kreuzer in den Normalraum zurück. Durch die Bugfenster fiel das Licht der Sterne. Auf den ersten Blick hatte sich nichts verändert. Mit bloßem Auge war nicht erkennbar, ob sie sich in einem System befanden oder im interstellaren Raum.

„Ziel erreicht!", meldete Echophage. „Der erste Orterscan."

Ein Holo entfaltete sich. Sie befanden sich tatsächlich im Cain-System, weit entfernt von der kleinen roten Sonne, die mit bloßem Auge nicht zu erkennen war. Die SCHWERT trieb in Höhe der vierten Planetenbahn.

Rhodan suchte nach Anzeichen einer Gefährdung für das Schiff, doch in weitem Umkreis existierte nichts außer dem Kreuzer und seiner Mannschaft.

Echophage vergrößerte systematisch den Radius der Kugel, die von den Messgeräten durchmustert wurde. Im gesamten Cain-System flog kein zweites Schiff.

Die Hyperorter fingen nun 5-D-Impulse auf, allesamt von Baikhal Cain, von der Oberfläche des ersten Planeten. Auch diese Impulse stellten keine Gefahr dar.

Ihre Intensität war sehr gering, knapp oberhalb der Nachweisgrenze.

Rhodan vermerkte jedoch, dass von einem Totalausfall ihrer Feinde nicht die Rede sein konnte.

„Hat man uns entdeckt, Echophage?"

„Fremdortung bisher nicht nachweisbar."

Rhodan hoffte, dass die Kybb-Cranar von der SCHWERT nichts wussten. Der Kreuzer setzte weder Triebwerke noch Reaktoren oder den Schutzschirm ein.

Das Orterbild wurde schnell präziser. Echophage zoomte auf Baikhal Cain.

Rings um die Stadt Baikhalis stand das Gros der kybbcranischen Schlachtflotte, notgelandet, mehr als viertausend Einheiten. Von dort kamen die 5-D-Impulse.

Fragte sich nur, wie lange die Kybb-Cranar brauchten, um ihre Technik der neuen Physik anzupassen.

Rhodan konnte sich denken, dass rings um Baikhalis fieberhaft getüftelt wurde. Die Instandsetzung der Flotte war in seinen Augen eine Frage der Zeit.

Atlan meinte finster: „Da unten sind einige hundert Kraftwerke in Betrieb. Und wer weiß, was noch alles."

„Wenn sie schon starten könnten", folgerte Rhodan, „hätten sie längst Schiffe im Raum. – Wir müssen mit Zephyda reden. Ich halte es für das Beste, wir lassen ein paar Stunden ..." Er verstummte mitten im Satz.

Oben auf Ebene drei fingen Zephyda und die Quellen wieder zu singen an. Schlagartig wurde es dunkel.

Die Fenster zeigten dieselben schlierigen Objekte wie bei der ersten Etappe.

„Was macht sie denn jetzt?", fragte Rorkhete perplex.

Rhodan krallte sich instinktiv in die Polster seines Sessels. „Festhalten!"

Ein Ruck, ein knisterndes Geräusch im Leib des Kreuzers, wie reißendes Gewebe, dann endete der Sprung.

Die Oberfläche eines Planeten füllte die komplette Fensterfläche.

Baikhal Cain!

Rasend schnell rückten die Details näher. Ihre Geschwindigkeit war viel zu hoch.

„Das muss man ihr lassen!", schrie Atlan. „Die Dame hat Mut!"

Zephyda hielt Kollisionskurs auf die nächtliche Halbkugel des Planeten. Sie flog ein Manöver, dem sie eigentlich nicht gewachsen war.

Der Kontinent Fairan sprang mit einem gewaltigen Satz heran. Die Decks der SCHWERT begannen zu zittern und zu kreischen, als handle es sich um einen lebendigen Werkstoff.

Rhodan starrte aufgebracht auf das Holo aus der obersten Zentrale-Ebene. Elf Quellen hingen wie halb tot in den Sesseln; allein die Epha-Motana zitterte vor Energie.

Ihr Manöver war nicht mutig, sondern aberwitzig dreist.

Zephyda riss die Augen auf. Sie bremste jetzt mit höchsten Werten, drückte die SCHWERT auf Anflugkurs, flach ins Zentrum des Kontinents.

Das Schiff hörte auf, sich zu schütteln. Der infernalische Lärm verstummte.

Rhodans Blick fiel auf die geöffnete Halbkugel, mitten in der Bugwand, und auf das nicht besetzte Hufeisenpult.

„Echophage", rief er, „könnte ein Vernetzer ihr jetzt helfen?"

„In hohem Maß."

„Und wenn einer von uns anderen die Rolle übernimmt?"

„Keiner der Motana ist dazu im Stande", wehrte der Rechner ab.

„Vernetzer sind nie Motana. Und bei euch anderen spüre ich nicht das Talent."

Die Geschwindigkeit der SCHWERT sank rapide. Dennoch zog das Schiff einen glühenden Schweif hinter sich her, als sie in die tieferen Schichten der Atmosphäre tauchten.

Im Schiff kehrte eine Ruhe ein, die zu dem rasenden Flug nicht passen wollte. Keraetes Körper lag im Norden des Kontinents, vergraben im Eis der Landschaft Keyzing. Die Absturzstelle, die sie suchten, befand sich etwa tausend Kilometer nördlich von Baikhalis.

Echophage meldete: „Fremdortung! Aktive Tasterimpulse treffen auf."

Rhodan und Atlan blickten einander an; alles andere wäre ein Wunder gewesen. Zephyda steuerte die SCHWERT Richtung Oberfläche und näherte sich dem Land Keyzing von Norden, mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit.

„Auch wenn sie keine startfähigen Raumschiffe haben", meinte Atlan, „es muss zumindest Gleiter geben. Sie werden bald hier sein."

Rorkhete hob sein Gewehr. „Wir sind eben schnell. Und wenn sie wirklich mit Gleitern kommen, dann ..."

„Wenn sie mit Gleitern kommen, haben wir Zeit zum Rückzug. Du wirst dein Gewehr nicht brauchen."

Rorkhete erklärte: „Das wird sich weisen, Perry Rhodan!"

Die SCHWERT wurde langsamer, reduzierte nochmals die Fahrt – und hing dann bewegungslos über einer karstigen, von Eis und Schnee bedeckten Einöde. Wie ein gigantischer, schlafender Manta.

Mit einem Mal tönte Zephydas Stimme durch den mittleren Level: „Wir sind da. Wo liegt jetzt euer Lotho Keraete?"

Rhodan blickte im ersten Moment ratlos über die rötlich angestrahlte Nachtlandschaft. Im Norden erhob sich eine Gebirgskette, die er kannte.

Die Hügelzüge im Osten wirkten ebenfalls vertraut. Sie waren nahe dran; doch über der Gegend lag eine teilweise meterdicke, frische Decke Schnee. Kaum eine Oberflächenformation erinnerte an das Gebiet, das er von der Landung kannte.

„Echophage! Keraetes Körper besteht aus Metall. Kannst du ihn orten?"

„Ich orte nichts."

Atlan sagte plötzlich: „Ich erkenne ein paar Details wieder."

„Dann geh hoch zu Zephyda und weise sie ein."

Einen Moment widerstrebte der Arkonide. Dann folgte er Rhodans Vorschlag.

„Wie soll er in dem Schnee eine bestimmte Stelle wiederfinden", zweifelte Rorkhete.

„Er besitzt ein fotografisches Gedächtnis. Ihm reichen möglicherweise Kleinigkeiten."

Rhodan behielt die Orter im Auge, während die SCHWERT über pulvrigen Schnee zog. Jeden Moment erwartete er von Süden aufsteigende Raumschiffe, sich nähernde Kampfgleiter, irgendeinen Versuch der Kybb-Cranar, den Kreuzer anzugreifen.

Nicht eine Sekunde vergaß er die 5-D-Erzeuger, die Kraftwerke, die Orterimpulse. Rhodan versuchte, sich in den gegnerischen Kommandeur hineinzudenken.

Eine Schlachtflotte, viereinhalbtausend Einheiten stark, die unbeweglich am Boden lag. Kein einziges Schiff im Weltraum.

Und dann raste ein Objekt heran, das den erschwerten Bedingungen Hohn sprach.

Wäre er an Stelle des Kybb-Cranar gewesen, Rhodan hätte alles in Marsch gesetzt, was er besaß.

„Ortung!", sagte Echophage. „Wir haben Keraete!"

Echophage setzte die Be- und Entlüftungsdüsen, die sich unten am Rumpf befanden, als Gebläse ein. Frischer Schnee wirbelte tonnenweise beiseite. Darunter kam eine harte Schicht Eis und Geröll zum Vorschein.

Eine kraterartige Formation wurde sichtbar, entstanden durch die Explosion der Notlandung.

Atlan beobachtete den Vorgang ungeduldig. Durch die halb geöffnete Außenschleuse lugte er nach draußen; eiskalte Schneeflocken wurden in die Kammer geblasen und schmolzen auf seinem Gesicht.

Er verteilte die Reinigungsgeräte, vorgesehen für die Ausgrabung Keraetes, an seine Helfer Rorkhete und Selboo. Atlan steckte sich ein Headset an, das ihn per Funk mit Rhodan in der Zentrale der SCHWERT verband.

„Warum kommt dein Freund Rhodan nicht mit?", fragte Selboo.

Der Motana blickte nach draußen, in den wirbelnden Schnee, und schien durchaus froh zu sein, dass er aus dem Schiff herauskonnte.

Atlan widmete ihm einen verächtlichen Blick.

„Einer muss oben in der Zentrale Wache halten. Die Kybb-Cranar werden bald hier sein. Da der Sessel des Kanoniers nicht besetzt ist, könnte es sein, dass wir auf eine schnelle Reaktion angewiesen sind."

Atlan war sich darüber im Klaren, dass seine Formulierung nach Tadel klang.

„Willst du mich nicht dabeihaben?", fragte Selboo ihn überrascht.

„Das weißt du genau", beschied Atlan ihm. „Dein Platz ist nicht hier."

Selboo presste die Lippen aufeinander und schwieg.

Atlan blickte nach draußen. Der Krater lag nun frei. Als Erster trat er aus der Schleuse ins Freie, und Echophages Traktorstrahl trug ihn zu Boden.

Bitterkalte Luft, die Außentemperatur betrug etwa minus zwanzig Grad Celsius, verwandelte seinen Atem in eine blasse graue Wolke. Er landete auf bretthartem Boden.

Aus der Schleuse der SCHWERT strahlte gleißendes Licht in den Krater; außerhalb des Kegels wirkte die Landschaft merkwürdig irreal und fahl im rötlichen Licht der Monde Baikhal Cains.

Rorkhete und Selboo landeten neben ihm. Sie hielten ihre Besen bereit.

Eine kreisrunde, fünf Meter durchmessende Stelle am Rand des Kraters reflektierte das Licht wie ein Spiegel. Die Stelle sah aus wie ein Teich. Während Atlan und seine Begleiter dorthin marschierten, vollzog über ihnen die Kontur der SCHWERT jede Bewegung mit; auf diese Weise kam das Licht der Schleusenkammer stets direkt von oben.

Der Arkonide kniete nieder und starrte nach unten.

Meterdickes Eis erzeugte eine bizarr wirkende Verzerrung. Dennoch bestand kein Zweifel, dass die dunkle Kontur, die er sah, identisch war mit Lotho Keraete.

„Wie kommt er so tief unter das Eis?", fragte Selboo.

„Keraetes Körper besteht aus einer Art Metall. Er war glühend heiß, als er in den Schnee geschleudert wurde. Nach unserer Bruchlandung."

„Also ..."

„... schmolz das Eis unter seiner Berührung zu Wasser, und er sank ein. Er sank immer weiter, bis er sich abgekühlt hatte. Über ihm erstarrte das Wasser wieder."

Selboo gab ein Geräusch von sich, das wie ein geistesgestörtes Lachen klang.

„In meinem Hain gab es kein Eis. Es gab auch keine Raumschiffe und keine Wesen, die aus Metall bestehen."

„Du bist jetzt ein Raumfahrer", sagte Atlan heftig. „Vergiss den Wald!"

„Wie du willst." Selboo hob demonstrativ sein Reinigungsgerät. Ein flirrendes, optisch kaum sichtbares Feld erschien. „An die Arbeit!"

„Desintegratorstrahlung ist gefährlich. Sie löst jede Form von Materie auf. Wasser genauso wie deine Arme. Also Vorsicht."

„Misstrauen, Atlan? Und so einer will mir die Schiffsgeschütze unterschieben?"

„Bestimmt nicht wegen übersteigertem Vertrauen", fuhr er den Motana an. „Sondern weil du der Einzige bist."

Sie starrten sich einen Moment an wie Feinde.

„Also", knurrte der Arkonide. „Wir wissen nicht, wie das gefrorene Wasser auf unsere Geräte reagiert. Seien wir vorsichtig und trotzdem schnell."

„Warum nimmt Rorkhete nicht sein Gewehr?"

„Viel zu stark. Keiner weiß, in welchem Zustand Keraete ist. Vielleicht bringt ein einziger Schuss ihn um."

„Er ist doch sowieso tot!"

Atlan gab keine Antwort. Er setzte die Fläche seines Besens auf das Eis, ohne Selboos Einwurf zu beachten.

Kein Geräusch, kein Widerstand, nichts geschah. Als er das Gerät hob, klaffte im Eis ein Loch wie eine Zigarrenschachtel.

„Alles im Rahmen. Also los."

Rorkhete und Selboo bauten sich mit ihm im Dreieck auf. Sie begannen den gefrorenen Teich abzutragen, konzentriert und schnell.

Atlan behielt argwöhnisch den Horizont im Süden im Auge.

Rhodan überwachte Atlan und seine Helfer durch die Holos in Ebene zwei.

Das Gerät, das sie für das Eis benutzten, war alles andere als ideal.

Dem Gesicht des Arkoniden war die Unzufriedenheit anzusehen.

Wo vorher der Teich aus Eis geglänzt hatte, klaffte ein drei Meter durchmessendes Loch von zwei Metern Tiefe. Die Fläche war notwendig, denn sie arbeiteten zu dritt.

Ob Keraete unter dem Eis tatsächlich am Leben war, konnte niemand sagen. Der Bote von ES war kein gewöhnliches Wesen.

Dennoch hielt Rhodan die Vorsicht für richtig. Vielleicht brauchte es nur einen kleinen Anstoß, um lädierte Teile zu zerstören. Bevor sie nicht sicher wussten, in welchem Zustand Keraete war, kam es auf Fingerspitzengefühl an. Wie beim Transport eines verletzten Menschen.

Keraete war im Rätselspiel um Jamondi, den Sternenzozean, das entscheidende Puzzlestück. Jenes, um das andere sich gruppieren und das Bild formen würden, das sich dahinter verbarg. Der Mann aus Metall wusste über die Vergangenheit des Sternenozeans Bescheid.

Niemand außer ihm schien zu ahnen, welche geheimnisvolle Gefahr für die Milchstraßen Völker mit Jamondi verbunden war.

Rhodan starrte auf die Holos, die Echophage projizierte. Endlose Bilder des Landes Keyzing, die einander im Schneesturm glichen.

Undurchdringlicher Schnee, das Gesicht des Arkoniden, Rorkhetes Helm, durch einen Schleier aus Weiß.

Irgendwas warnte ihn. Nur ein Gefühl, aber so intensiv und nah, dass er zusammenzuckte. Mit einem Mal hörte er Schritte.

Obwohl das nicht möglich war – denn die Göttin, die er durch den holografischen Schnee nahen sah, berührte mit ihren Füßen nicht den Boden.

Rhodan krallte sich in die Sessellehnen. Sein Geist ließ sich trotzdem nicht halten. Er wusste, dass er träumte, und er konnte sich dennoch gegen den Tagtraum nicht wehren.

Der Schädel der Göttin war kahl. Eisgraue Augen, blaue Haut, silberne Fingernägel wie Raubtierkrallen. Rhodan empfand den Anblick als geisterhaftes Déjàvu.

„Wirst du mich diesmal begleiten, Ritter?", fragte die Erscheinung.

„Wohin?"

„In meinen Tempel."

„Ich folge dir überall hin."

Über das ebenmäßige Gesicht huschte ein scheues Lächeln, das Rhodan schmelzen ließ.

„Es ist kalt da, wo ich lebe. Ich bete, dass du mir Wärme gibst. Du bist ein Ritter der Tiefe, Perry Rhodan. Du musst doch ... Wärme haben."

Die Verzweiflung in ihrer Stimme brachte ihn um. Er wollte ihr alle Liebe geben, die er besaß, doch wie sollte er eine Frau lieben, die durch Wolken ging.

Rhodan sah durch Nebel, wie sie die Hände ausstreckte und nach seinen Schultern griff. Nein, nicht sie. Etwas war falsch.

Drei, vier Mal versuchte er die Hände zu nehmen. Aber er bekam sie nicht zu fassen.

Das Gesicht veränderte sich, und die Hände waren nicht die der Frau.

Es waren Aichas Hände.

Rhodan versuchte sich klar zu machen, dass der Tagtraum zu Ende war. Aichas alarmierte Miene holte ihn schlagartig in die Wirklichkeit zurück.

„Ortung", meldete Echophage. „Ortung!"

Er kämpfte sich mühsam in die Realität. Rhodan erblickte neue Reflexe, in einem zweiten Holo, das den Großraum Baikhalis zeigte.

„Was bedeutet das?", drängte Aicha ihn.

Rhodan war von einer Sekunde zur anderen voll da. „Du solltest die Orteranzeigen verstehen lernen. Zephyda ist viel weiter als du."

„Spar dir das!", zischte sie ärgerlich. „Also was heißt es?"

„Es bedeutet, dass rings um Baikhalis weitere Kraftwerke anlaufen.

Und zwar zwölf auf einmal."

Er rückte das Headset zurecht. „Arkonide, hörst du mich?"

Atlan, Selboo und Rorkhete machten Fortschritte. Sie verdampften lagenweise Eis und näherten sich Keraete.

Rhodans Alarm kam beim letzten Meter: „Ein Dutzend Raumschiffe, Atlan! Seht zu, dass ihr ihn rausholt und hochkommt!"

„Wie schnell sind sie?"

„In der Startphase. Nicht sehr schnell."

Atlan stieß einen Fluch aus und starrte entschieden seine Begleiter an. „Selboo! Du musst jetzt deine Arbeit tun!"

Der ehemalige Waffenmeister erwiderte den Blick. „Ich gehe nicht!

Wir schaffen es, ehe sie heran sind."

Die ganze Zeit hatte Atlan gehofft, Selboo werde rechtzeitig zur Vernunft kommen; im letzten Augenblick, kurz bevor das Verhängnis über sie hereinbrach, und die SCHWERT vor ihren Feinden schützen.

Dem war nicht so. Atlan sah, dass er mit Argumenten nicht weiterkam. Er hob den Arm und holte aus.

Selboo war schnell, der Motana riss den Besen mit dem Desintegratorkopf hoch. Doch Atlan konnte er nicht Paroli bieten.

Die Faust des Arkoniden krachte unter sein Kinn, bevor die Abwehrbewegung halb vollendet war.

Zuckend vor Schmerz, aber bei Bewusstsein, brach Selboo zusammen.

Atlan verhinderte, dass er auf seinen Besen fiel.

„Echophage!", kommandierte er nach oben. „Hol ihn aus dem Loch heraus!"

Selboos Körper verlor den Kontakt mit dem Boden und schwebte aufwärts, getragen vom Traktorstrahl.

„Du hast ihm den Kiefer gebrochen", konstatierte Rorkhete mitleidlos.

„Nein. Der Kiefer ist heil. Sein Schädel dürfte allerdings mächtig brummen."

Der Arkonide und der Shozide blickten auf das Eis zu ihren Füßen.

„Wir schaffen es nicht."

„Richtig."

Ihre Zeit reichte noch, zurück ins Schiff zu kommen. Egal was dann geschah, die Kybb-Cranar würden in jedem Fall nachsehen, was der Kreuzer hier zu suchen gehabt hatte.

Selbst wenn sie das Loch mit Schnee bedeckten, mit der nötigen Akribie war Keraete so gut wie entdeckt. Mit zwei Aktivatorchips in seinem Inneren.

Atlan hob Selboos Desintegratorgerät auf. „Echophage, hol uns beide ebenfalls! Fünf Meter hoch über das Loch! Da fixieren!"

Atlan und Rorkhete verloren den Boden unter den Füßen. Sie glitten durch die Luft nach oben, von der unsichtbaren Kraft gezogen, und verharrten an der befohlenen Stelle, nebeneinander in der Luft.

„Ich gebe zu, Arkonide, du machst mich neugierig."

„Gib mir deinen Desintegrator."

Der Shozide reichte ihm kommentarlos sein Gerät.

„Also gut. Jetzt nimm dein Gewehr und schieß den verdammten Rest weg!"

Als Selboo zu Bewusstsein kam, aus Sekunden dauerndem Dämmer, lag er schmerzgekrümmt in der Schleusenkammer der SCHWERT. „Ich krieg dich, Arkonide!"

Durch den Kreuzer gellte ein schreckliches Geräusch, eine Art Sirene, dieselbe wie aus den Alarmübungen. Er begriff im selben Moment, zum ersten Mal in vollem Umfang, dass dem Kreuzer eine tödliche Gefahr bevorstand.

Über sein Gesicht liefen Tränen. „Ich krieg dich! Verflucht seist du!"

Der Alarm ging durch Mark und Bein. Er dachte an die Heimat im Wald von Pardahn, die abgebrannt war. An das verlorene Paradies, das niemand zurückholen konnte.

Zum ersten Mal war eine Generation von Motana imstande, Rache zu nehmen. Kein Freund oder Verwandter wurde lebendig, wenn er das Leben von Kybb-Cranar nahm, aber Selboo wollte sie tot sehen, jeden Einzelnen von ihnen.

Seine Hände ballten sich in bitterem Zorn. Er wollte nie wieder zulassen, dass Sklaven in die Minen zogen und für die Kybb starben.

Selboo merkte kaum, wie er hochkam und sich Richtung Antigravschacht schleppte.

Was war schon der Unterschied? Ein Bündel Pfeile machen und mit einem Bogen abschießen oder in den Sessel klettern und die Kybb mit den Mitteln eines Bionischen Kreuzers auslöschen.

Ein Todbringer sein oder nicht.

Selboo dachte nicht mehr über die Richtung seiner Schritte nach. Er kletterte nicht hoch, in die Ebenen zwei und drei, wo die anderen waren, sondern blieb unten.

Sein Weg endete vor der Tür zum Feuerdeck. Selboo stieß die Tür auf.

Er wischte sich durch das Gesicht und trocknete mit dem Ärmel notdürftig die Tränen weg.

„Gut, verfluchter Arkonide ...", schimpfte er vor sich hin. „So wolltest du das doch, oder?"

Selboo betrat das Feuerdeck. Der Sessel des Kanoniers stand für ihn bereit. Für ihn.

„Ich freue mich, dich rechtzeitig begrüßen zu dürfen." Echophages Stimme klang freundlich und unaufgeregt.

Doch das Holo vor dem Sessel präsentierte höchst bedrohlich zwölf anrückende Reflexe. Die Reflexe entsprachen Schlachtschiffen der Kybb-Cranar.

„Ob rechtzeitig", stieß er hervor, „das sehen wir." Selboo setzte sich mit einer hölzernen Bewegung in die Polster.

Von dem Material ging ein rätselhaftes Kribbeln aus. Es breitete sich über seine Haut, seinen gesamten Körper aus und legte sich als unsichtbare Schmiere über jeden Quadratzentimeter.

Der Sessel des Kanoniers umschloss ihn wie ein Mutterleib. Es war der geborgenste Zustand, den Selboo in seinem Leben erfahren hatte. Ein Gefühl von süchtig machender Schönheit.

Willst du ein Monster sein? Willst du, dass sie dich ansehen wie Dreck?

Das krächzende Geräusch, das er von sich gab, war ein Lachen. Er wusste intuitiv, was zu tun war.

„Echophage?"

„Ja, Todbringer?"

„Hör mal, wie schön ein Waffenmeister singen kann."

Selboo stimmte einen monotonen Singsang an.

„Ich werde nicht direkt auf ihn zielen", kündigte Rorkhete an, „sondern etwas daneben. Den Rest erledigt dann die Hitze."

Atlan legte die Hände vor das Gesicht, als der Shozide sein Energiegewehr abfeuerte.

Die Salve schlug versetzt neben Keraete ins Eis. Das gefrorene Wasser schmolz nicht, sondern es verdampfte. Eine kochend heiße Fontäne schoss den Schacht hinauf. Wasserdampf verbrühte Atlans Hände, aber nicht sein Gesicht.

Als er die Augen wieder aufriss, lag am Grund des Schachtes der Mann aus Metall. Die Salve hatte seinen Kopf und die Schultern freigelegt. Der Rest steckte noch fest. Ob die Energie seinen Leib beschädigt hatte oder nicht, ließ sich nicht sagen.

„Echophage! Runterlassen!"

Der Traktorstrahl ließ sie praktisch fallen – und packte kurz über dem Grund des Schachtes zu. Die Hitze entwich schnell nach oben.

Atlan warf zwei der Besen weg und aktivierte den dritten. Er trug vorsichtig das Eis rings um die Schultern ab.

Rorkhete hielt sich damit nicht auf; der Shozide packte sein Gewehr am Lauf und hackte mit dem Kolben brockenweise Eis weg.

Splitter trafen Atlan an Wangen und Fäusten, doch er zog keine Sekunde zurück. Lotho Keraete ragte bis zum Hüftansatz ins Freie, reglos wie eine Leiche.

Von oben tönte der Alarm. Atlan rannten die Sekunden weg.

„Reiß ihn raus, Rorkhete!"

Der Shozide schulterte sein Gewehr, dann packte er die Achseln Keraetes, stieß ein brüllendes Geräusch aus – und sprengte mit gewaltigen Rucken das Eis, das den Boten von ES abwärts der Hüfte umschloss.

„Echophage!"

Der Traktorstrahl zerrte Atlan, den Shoziden und den reglosen Körper brutal nach oben.

„Kümmer dich um ihn, Rorkhete!"

Atlan sah aus den Augenwinkeln, wie die Hangarrampe zufuhr.

Selboo horchte nicht mehr auf den hässlichen, stammelnden Gesang, den er von sich gab. Er sah nicht mehr das Feuerdeck. Und er hörte auf, seinen Kiefer mit der Beule zu betasten.

Der Kreuzer, eine Matrix aus Kräften und Potenzialen. Der Planet, ein komplexes Schwerefeld.

Zwölf Feinde. Die Kybb-Cranar. Prickelnde Punkte in der Matrix.

Jeder bemannt mit abscheulichen Wesen, die zahllose Verwandte ausgelöscht hatten, seine Brüder und seine Mutter. Die den Hain in Flammen gesetzt hatten, in dem er geboren war.

„Was du siehst", flüsterte Echophage zu ihm, „ist die Todbringer-Matrix. Das osmotische System der SCHWERT stellt eine Träger-Energie bereit. Die Energie ist an sich wirkungslos. Doch die Kräfte eines Todbringers verwandeln sie in etwas Tödliches. In das, was frühere Generationen den Paramagnetischen Torpedo nannten."

Selboo hörte nicht.

Er schaute mit dem Instinkt. Er sah die Kybb nicht, aber er spürte sie, und der ganze Hass, der von Kindheit an in seinem Herzen war, entlud sich in einem weinenden Schrei. Selboo besaß Kraft. Mehr als alle anderen, und das Ventil, das der Sessel des Kanoniers ihm schenkte, war so leicht zu öffnen wie ein Wasserspender in der SCHWERT. Er musste bloß wollen.

Todbringer ...! Wir sehen dein Gesicht und fürchten uns!

„Der Torpedo wird von den Paramag-Werfern des Kreuzers ausgeschickt. Der richtunggebende Impuls aber stammt von dir, Waffenmeister."

Selboo konnte nicht warten. Die Kraft des Todbringers verschmolz mit der Ladung der Werfer.

Zwei in den Bugfinnen. Zwei in den Spitzen der Schwingen, eine am Heck.

Die Finnen und die Schwingen richteten sich aus. Der maximale Wirkungsgrad entstand. Ich hasse euch. Unendlich.

Selboo ließ den Torpedo los. Ein Impuls von orgiastischer Macht ... der sich am Ziel entlud.

Der prickelnde Punkt in der Matrix, den er anvisierte, zerstäubte auf seltsam lautlose Art.

Ein Schlachtschiff der Kybb-Cranar verwandelte sich in Staub. Mit allen Wesen, die zur Besatzung gehörten, schuldig oder nicht schuldig, Kommandeure oder Fußvolk.

Ein heftiger Stoß traf den Kreuzer.

„... Auslastung der Schirme bei ..."

Selboo begriff, dass sie beschossen wurden.

Die Kybb-Cranar versuchten, die SCHWERT und ihre Besatzung auszulöschen. Sie sprachen selbst ihr Urteil.

Elf weitere Reflexe, während die SCHWERT sich zu bewegen begann und Zephyda den Kreuzer Richtung Orbit zwang.

Selboo presste jedes Quäntchen Energie, das er hatte, für den zweiten Schuss heraus.

„Zwei!"

Er feuerte einen Torpedo nach dem anderen.

Bis keine Schlachtschiffe mehr übrig waren.

Zwanghaft, mit einem elenden Gefühl, suchte er nach weiteren Zielen.

Es war ein furchtbarer Prozess, den er nicht mehr kontrollierte.

In dem Moment erlosch die Todbringer-Matrix. Zephyda stieß die SCHWERT in den Hyperraum.

Selboo fühlte sein Bewusstsein schwinden, und er spürte Hände an seinen Schultern, die ihn aus dem Sessel zerrten.

 

5.

 

„Liebe ist mehr als Mathematik und durch diese nicht erfassbar, behaupten Liebende. Ich dagegen sage: Liebende wären gut beraten mit Berechnung."

(Pintus Quott: Die Mathematik der Gefühle, Einleitung)

 

 

Zephyda widerstand der Versuchung, für den Beschleunigungsflug alle Kräfte aufzubrauchen. Stattdessen verlangsamte sie, sobald die Schlachtschiffe nicht mehr existierten, und dirigierte die SCHWERT sanft in den Hyperraum.

Die Distanz zwischen Baikhal Cain und dem Ash-System betrug 0,6 Lichtjahre. Noch vor Tagen eine schwer überwindliche Entfernung, heute ein Sprung, der kaum ihre Reserven angriff.

Wohlbehalten erreichte die SCHWERT den vierten Planeten. Sie stießen durch die weißgraue, umfassende Wolkendecke Richtung Oberfläche. Mitten im Schelf, zwanzig Kilometer von der Küste einer Halbinsel entfernt, stand die Feste von Shoz.

Der Kreuzer sank in das still daliegende Wasser und tauchte wie ein riesiger Fisch unter. So möge es ewig sein, dachte Zephyda. Schweben durch einen Ozean. In einem umfassenden, lautlosen Frieden.

Durch das Prallfeldschott glitt der Kreuzer in seinen Hangar. Die Flügel sanken herab und verwandelten sich in Aufleger. Danach lag die SCHWERT still.

Zephydas Quellen erhoben sich, verließen die Zentrale und suchten ihre Kabinen auf, die meisten, ohne noch ein Wort zu sprechen. Sie selbst stieg hinunter nach Ebene zwei.

Perry Rhodan erwartete sie als Einziger. „Ich höre nicht gerade Jubel", bemerkte der Terraner zu ihr.

„Wir haben jetzt einen Todbringer. Du verstehst das nicht. So etwas durfte niemals sein. Wir wussten nicht, dass es so ..."

Zephyda verstummte, weil sie keine Worte finden konnte, die er verstand. Er hatte nicht als Kind die Gesänge gehört.

„Was ist mit Atlan?", fragte sie den Terraner.

Rhodan deutete nach unten. „Mit Rorkhete im Feuerdeck. Es war tatsächlich Selboo. Sie kümmern sich um ihn."

Zephyda ließ sich in einem der Sessel nieder und starrte unzufrieden auf ein Holo, das Lotho Keraete zeigte. Das Schweigen wurde peinlich.

„Wir sind uns wohl einig", meinte Rhodan nach einer Weile, „dass die Kybb-Cranar das Schiff erkannt haben."

„Ja."

„Sie wissen, dass ein Bionischer Kreuzer ausschließlich von Motana geflogen werden kann."

„Vermutlich."

Zephyda hatte es die ganze Zeit in Kauf genommen; schon als der Plan zu Keraetes Bergung entstand, und sie hatte es herbeigeführt, weil sie die Knechtschaft ihres Volkes beenden wollte.

„Der Krieg ist eröffnet, Rhodan. So oder so. Wir lernen dieses Raumschiff beherrschen. Prallfelder und alles. Und dann werden wir ..." Sie hielt inne und ließ den Rest offen.

„Ja?", bohrte Rhodan nach.

„Ich weiß noch nicht, wie es weitergeht."

„Du denkst an Epasarr und den Katalog?"

„Natürlich."

Den Rest sprach sie nicht mehr aus. Zephyda wollte einen Kreuzzug führen. Insgeheim hoffte sie, mit Hilfe des Katalogs weitere Kreuzer aufzustöbern. Schwesterschiffe der SCHWERT, die den Untergang ebenfalls überstanden hatten.

Fragte sich nur, was dann. Woher nahm sie die Besatzungen?

Der Mann aus Metall lagerte im Medoraum auf Deck vier. Rhodan betastete sein von Raureif bedecktes Gesicht. Die Kälte hielt sich in Keraetes Leib überraschend lange.

Automatische Sensoren, gekoppelt mit Echophage, protokollierten die geringste Regung des Körpers; obwohl die Diagnose ergeben hatte, dass vor ihnen eine Leiche lag, die selbstverständlich keine Regung mehr zeigen konnte.

Rhodan und Atlan untersuchten Keraete mit Medoscannern. Doch keine Strahlung drang durch die metallene Haut. Das Innenleben des Körpers blieb rätselhaft, ob nun tot oder lebendig.

„Kein Zeichen von Bewegung", vermerkte Rhodan. „Kein Lebensfunke, nichts."

„Dennoch", murmelte Atlan, die roten Augen auf Keraetes Körper fixiert, „ich kann spüren, dass da Leben ist."

Rhodan legte seine Fingerspitzen auf die eisige Stirn. „Fragt sich nur, wie wir ihn wach bekommen. Wenn er wirklich lebt."

„Vielleicht muss er erst auftauen."

Selboo betastete die riesige Beule an seinem Kinn, und er war keineswegs sicher, ob er Atlan dankbar sein sollte oder nicht.

Auf der einen Seite hatte der Arkonide eine Last von ihm genommen.

Auf der anderen Seite war er nicht länger der Waffenmeister Selboo.

Sondern er war der Todbringer, Er hörte unmelodisches Summen, als er sich der Höhle näherte. Ein Choral, viele nicht synchronisierte Kehlen, von der geschlossenen Türklappe gedämpft.

Als er in die Höhle trat, verstummten alle Töne wie abgeschnitten.

Drinnen hockten zehn Frauen und Männer. Sie glotzten ihm entgegen wie einem Geist. Selboo öffnete den Mund, doch er konnte nichts sagen.

Wortlos klappte er die Tür wieder zu.

Er stand eine Weile mit klopfendem Herzen da. Selboo, der sie alle gerettet hatte. Atlans Gerede von der Grenze, die er überschreiten musste, erwies sich als Makulatur. Die Kultur der Motana ließ sich nicht auslöschen. Es gab eine Identität, die sie alle besaßen; die sich nicht verändern ließ, vielleicht in tausend Jahren nicht. Bestimmt nicht mit diesem einen Flug der SCHWERT. Er hätte über Atlans Worte nicht einmal nachdenken dürfen.

Sie hatten alle Selboos Raserei entweder gesehen oder miterlebt und sahen sich in ihrem Urteil nun bestätigt.

Vielleicht, grübelte er, hatten sie sogar Recht. Mit derselben Wucht und Freude am Tod hätte Selboo vielleicht Motana ausgelöscht, wären da welche gewesen, auf die er hätte schießen können.

„Selboo!"

„Lasst mich in Ruhe!", feuerte er gegen die sich schließende Tür.

Ziellos schleppte er sich durch das Schiff. Jeder Weg führte ihn nur wieder in die Nähe des Waffendecks. Eine magische Gewalt zog ihn in den Sessel des Kanoniers zurück, die wenigen Minuten hatten ihn auf geheimnisvolle Weise süchtig gemacht.

Er musste es wieder tun, das wusste Selboo jetzt.

Zephyda reinigte sich in ihrer Kabine unter einer Vorrichtung, die fließend warmes Wasser spendete, wie unter einem Wasserfall, Sie trocknete ihr Haar und ordnete es sorgfältig mit dem Stirnreif.

Wenn sie Atlan gegenübertrat, wollte sie nicht aussehen wie eine vom Wald zerzauste Göre. Sondern wie eine stolze Frau. Sie zog sich ihre Stiefel und das Moka-Leder über, beides auf geheimnisvolle Weise vom Schiff gereinigt, und trat auf den Korridor.

Der Kreuzer lag wie ausgestorben. Zephyda hätte jede Ablenkung ausgenutzt, aber es gab keine. Sie trat nach vorn, klopfte an Atlans Kabinentür und wartete mit klopfendem Herz.

„Herein!", hörte sie ihn rufen.

Sie drückte die Klappe auf. Atlan hockte mit angezogenen Beinen auf seinem Lager, nachdenklich, so als spräche er mit seinem unsichtbaren Extrasinn.

„Zephyda?" Er blieb sitzen, statt sie zu umarmen, und steigerte ihre Beklommenheit damit ins Unermessliche.

„Ich will mit dir reden", sprach sie. „Ich will jetzt wissen, was los ist.

Warum du deine eigene Kabine wolltest. Warum du dich so verhältst wie ... wie ein Stein."

Der Arkonide blickte sie geradeheraus an. Doch er blieb noch immer sitzen.

Zephyda konnte nicht begreifen, dass er dazu fähig war. Mehrfach öffnete er den Mund und setzte zu sprechen an.

„Bitte, Atlan", drängte sie ihn. Zephyda hoffte, dass ihre Stimme nicht wie ein Flehen klang.

„Sieh mal", begann er schließlich, „die Antwort ist nicht so kompliziert, sie ist sogar sehr simpel. Es geht um meine eigene Unsterblichkeit und deine begrenzte Zeit. Ich darf nicht zulassen, dass dies eine feste Bindung wird. Ich nehme dir damit jede Chance auf ein eigenes Glück weg."

„Der Gedanke kommt dir reichlich spät!", stieß sie hervor.

„Du hast einen Einfluss auf mich. Manchmal kann man sich schwer wehren."

„Sieh mich an, hast du eine alte Frau vor dir? Oder eine Feindin, gegen die du dich wehren musst?"

Atlan starrte unverwandt, mit wächsernem Gesicht, ohne Regung in den Augen.

Dann sah sie aus seinen Augenwinkeln Tränen fließen. Tränen bei Erregung, die Biologie der Arkoniden.

Der Anblick machte sie verrückt. Sie wusste jetzt, er handelte gegen sein Gefühl. Das steinerne Gesicht war Lüge.

Aber er handelte, und sie hatte das schreckliche Gefühl, gegen seine Entscheidung nicht anzukommen.

Zephyda verstand das alles mit dem Kopf, nicht aber mit dem Herzen.

Sie war nicht im Mindesten bereit, seine Konsequenzen hinzunehmen.

„Atlan", brach es aus ihr hervor, „du wirst dich entweder überwinden und dich zu mir bekennen. Auch vor dir selbst, Arkonide! – Dann wirst du mir keine Sekunde länger deine Nähe verweigern. Oder du brauchst gar nicht mehr zu kommen."

Ihr plötzlich hitziger Blick prallte an seinem Steingesicht ab. Wie ein Sonnenstrahl an einem Spiegel. Oder wie an einem Prallfeld.

Zephyda wirbelte herum und stürmte aus der Kabine.

Atlan streckte sich auf dem Lager aus, als sie gegangen war. Sein Herz klopfte stark.

„Entspann dich ...", murmelte er zu sich selbst.

Aufstehen und zu ihr gehen, es war so einfach. Ein paar schöne Jahre haben oder getrennte Wege nehmen, wenn das Schicksal sie in unterschiedliche Richtungen führte.

Sie kommt dir nahe, nicht wahr?, hörte er lautlos eine Stimme flüstern.

Sie hat da eine Tür gefunden, durch die sie gehen kann. Und du Unsterblicher stehst schutzlos da.

Atlan starrte atemlos zornig gegen die Wand und dann zur Tür. Es war so einfach. Er hob den Kopf, spannte seine Bauchmuskulatur wie zu einem Sprung ...

Und blieb am Ende auf dem Polster liegen.
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